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Die Weihnachtsgeſchichte
S s begab ſich aber zu der Zeit, daß ein Ge-

iſt heute der Heiland geboren, welcher iſt
a bot vom Kaiſer Auguſtus ausging, daß Chriſtus, der Herr, in der Stadt Daviös.
m alle Welt geſchätzt würde. Und dieſe Schätzung Und das habt zum Zeichen, ihr werdet finden
n war die allererſte und geſchah zu der Zeit, da Zas Kind in Windeln gewickelt und in einer
e Cyrenius Lanöpfleger in Syrien war. And Krippe liegen.

rgune n de 4 h ſich ſchätzen ließe, ein Und alsbald war da bei dem Engel die Menge

e der himmliſchen Heerſcharen, die lobten GottDa machte ſich auch auf Joſeph aus Galiläa, und ſprachen: Ehre ſei Gott in der Höhe, und
n aus der Stadt Nazareth in das jüdiſche Land Friede auf Erden, und den Menſchen ein
nert zur Stadt Davids, die da heißt Bethlehem, Wohlgefallen.
r darum, daß er von dem Hauſe und Ge- nd da die Engel von ihnen gen Himmel
e ſchlechte Oavids war, auf daß er ſich ſchätzen fuhren, ſprachen die Hirten untereinander: Laßt
ren ließe mit Maria, ſeinem vertrauten Weibe. uns nun gehen gen Bethlehem und die Ge-

Und als ſie daſelbſt waren, kam die Zeit, daß ſchichte ſehen, die da geſchehen iſt, die uns der

en ſie gebären ſollte. Und ſie gebar ihren erſten Herr kunögetan hat.
W Sohn und wickelte ihn in Windeln und legte And ſie kamen eilend und fanden beide, Maria
e ihn in eine Krippe; denn ſie hatten ſonſt keinen und Joſeph, dazu das Kind in der Krippe

Raum in der Herberge. liegen. Da ſie es aber geſehen hatten, breiteten
Und es waren Hirten in derſelbigen Gegend
auf dem Felde bei den Hürden, die hüteten
des Nachts ihre Herde. Und ſiehe, des Herrn
Engel trat zu ihnen und die Klarheit des Herrn
leuchtete um ſie, und ſie fürchteten ſich ſehr.

Und der Engel ſprach zu ihnen: Fürchtet euch
nicht; ſiehe, ich verkünöige euch große Freude,
die allem Volke widerfahren wird; denn euch

ſie das Wort aus, welches zu ihnen von dieſem
Kinde geſagt war. Und alle, vor die es kam,
wunderten ſich der Rede, die ihnen die Hirten
geſagt hatten.

Maria aber behielt all dieſe Worte und bewegte
ſie in ihrem Herzen. Und die Hirten kehrten
wieder um, prieſen und lobten Gott um alles,
was ſie gehört und geſehen hatten, wie denn

zu ihnen geſagt war.

Lukhas-Evangelium, 2. Kapitel, Vers I bis 20
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Ein Weihnachtsbrief
Lieber Freund

Zwiſchen dem Verepben der Berufsarbeit
am 24. Dezemwbe tag und dem Aufleuchten
der Kerzen am Cheiſtabend liegt eine Stunde,
die ich Jahr für Jahr wahrzunehmen pflege,
um mir eine Rechenſchaft über einige Grund-
tatſachen des Glaubens zu geben, die in
unſer deutſches Weihnachten ausmünden. Jch
weiß nicht, ob auch Du dieſe Stunde kennſt,
die die kurze Spanne ausfüllt, ehe der Haus
vater gerufen wird, der Mutter behilflich zu
ſein bei den allerletzten Vorbereitungen zum
Feſt. Ganz zwiſchen und Aufklang
iſt ſie ſo recht geſchaffen zur Stille und Nach-
denklichkeit. Man hält den Atem an zwiſchen
der Haſt der arbeitsvollen Vorweihnachtszeit
und jener Feſtfülle, die mit den Chriſtglocken
anhebt. Und wenn ich ſie jetzt zu dieſen
Zeilen wahrnehme, ſo deshalb, weil ſich heute
einiges ſtärker als in anderen Jahren insBewußtſein drängt

Wir ſind dabei, ein Jahr zu beſchließen,
das im Zeichen gewaltiger geiſtiger und welt
anſchaulicher Auseinanderſetzungen ſtand und
deſſen Wehen auch vor Dingen nicht halt ge
macht haben, die zumeiſt unangetaſtet blie-
ben, mochten die Wogen des Meinungs-
kampfes ſo hoch gehen, wie ſie wollten. Jch
meine, wenn ich das ſage, das Chriſtentum
und ſeine äußeren Erſcheinungsformen im
deutſchen Volke, die Kirchen. Eine junge
geiſtige Welt iſt in deutſchen Landen auf-
gebrochen und ſucht mit ungeheurer, religiös
bedingter Leidenſchaft nach Wiederanküpfun-
gen, die einen wie uns manchmal ſchien, für das
Deutſchtum ziemlich geſchichtsarmen, um nicht
zu ſagen geſchichtsleeren Raum wieder aus-
füllen ſollen. Das erſte Jahrtauſend unſerer
chriſtlichen Zeitrechnung ſoll für das Deutſch-
tum eine neue Sinnbezogenheit erhalten. Und
darüber hinaus hat eine Wiſſenſchaft des
Spatens eingeſetzt, die der deutſchen Erde
das Wiſſen um Dinge entreißen will, die faſt
vollſtändig im Schatten wen hellen Lichtes
lagen, das für uns mit der chriſtlichen Zeit-
rechnung angegangen iſt.

Dieſe mit religiöſem Eifer betriebene
Wiſſenſchaft des Spatens und die mit ihr
verknüpften Neu und Umdeutungsverſuche
erſchöpfen ſich aber vielfach nicht im For-
ſchungsdrang und in der Abſicht unſer Ge-
ſchichtsbild zu vervollſtändigen, ſondern zeigen
hier und da auch das Beſtreben, dem chriſt-
lichen Glaubenserbe etwas von ſeiner ſtrah-
lenden Helligkeit zu nehmen. Denn man
hört nicht ſelten die Behauptung, eben
jenes Leuchten des Chriſtentums ſei nur ein
künſtliches Licht, aus weltlichen Urſachen
und Gründen der politiſchen Zweckmäßigkeit
auf ſo hohe Strahlkraft gebracht, um Mög-
lichkeiten echter völkiſcher Anknüpfung zu
verhindern, ja ſchließlich um letzte völkiſche
Lebensquellen zu verſchütten. Und ſo ſind
denn nicht wenige daran gegangen, Vor-
würfe und Anklagen aufzutürmen gegen ein
Zeitalter, das im Zeichen der ſieghaften
Chriſtianiſierung unſeres Volkstums ſtand
und ſo das Chriſtentum gleichſam ſchuldig zu
ſprechen einer volkszerſtörenden Tendenz.
Unſerer Zeitwende, ſagt man, ſei die Auf-
gabe zugeordnet, hier eine Wiedergutmachung
zu vollziehen, um des Deutſchtums und
ſeiner geſchichtlichen Selbſtachtung willen.

Die angeblich notwendige Wiedergut-
machung „ſchriſtlich bedingter Schäden und
Jrrtümer“ hat die verſchiedenſten Ausgangs-
punkte. Gewichtiges Argument iſt die Raſſen-
frage, die von der jüdiſch- orientaliſchen Her-
kunft des Chriſtentums ſpricht. Andere wie-
der halten Weihnachten für ein chriſtlich ver-
fälſchtes Winterſonnenwenöfeſt. Argumente
über Argumente werden vorgebracht. Man
ſchichtet Bücher über Bücher, Unterſuchungen
über Unterſuchungen, erſtickt faſt in Proble-
men, Kombinationen und Deutungen und

M ää Mare ben Torcyabkoell
Ueberall Polksweihnachten

Montag, 24. Dezenber

Dr. Goebbels bei einer Berliner Beſcherung Deutſchland und der Welkfriede

Das ganze Deutſche u ſtand geſtern im
Zeichen einer ſchönen Weihnachtsfeier des
Volkes. Ueberall wurden Straßenweihnachts
feiern abgehalten, bei denen vielen Zehn-
tanuſende armer Kinder eine Freude be-
reitet wurde. Jn der Reichshauptſtadt flamm-
ten um 6 Uhr abends auf 100 Plätzen die
Lichterbänme auf. 12000 bedürftige Kinder
wurden hier beſchert und erlebten ihre ſchönſte
Weihnachtsfreude. Auf allen Veranſtaltungen
ſpielten SA-Kapellen. Zu Beginn der Feiern
wieſen die Gauredner in einer Anſprache auf
die Notwendigkeit hin, auch das Weihnachts
feſt zu einem Feſt der Gemeinſchaft und
Kameradſchaft auszugeſtalten.

Den Höhepunkt der Berliner Veranſtal-
tung bildete die Hauptfeier in der Wieleff-
ſtraße in Moabit. Hier beſcherte die S-
Standarte 16 3000 notleidende Kinder. Hier
traf auch Reichsminiſter Dr. Goebbels ein,
der am Gabentiſch das Wort ergriff. Er ver-
wies auf den Wandel, der in dieſem Arbeiter-
viertel vor ſich gegangen iſt, und führte aus:
Es iſt nicht wahr, was unſere Gegner ſagen,
daß wir euch Gewalt und Terror aufzwingen
wollen, ſondern ſo, wie wir euch unſer Herz
geſchenkt haben, ſo habt ihr uns euer Herz
geſchenkt. Das Reich, das wir gegründet
haben, iſt ein ſozialiſtiſches, und die Arbeit
iſt in ihm wieder zu Ehren gekommen. Wir
ſind nicht gekommen, um die Welt in Krieg
zu ſtürzen, ſondern um unſerem Lande die
Ehre und den wirklich dauerhaften Frieden

zu geben. Deshalb richte ich hier an die ganze
elt den Appell zum Frieden und zur Ein-

tracht in dem Sinne, daß wir ſo, wie wir
unſerem eigenen Lande Ordnung und Frieden
ebracht haben, auch der Welt Ordnung und
rieden zurückgeben können.

Weihnachten bei den Vekeranen
Zur gleichen Zeit hatten ſich, betreut von

der Standarte 16, im großen Saal der Kroll-
oper weitere 1000 Kinder und zahlreiche
r v und Veteranen von 1866 und1870/71 aus dem großen Ringen eingefunden.
Anweſend waren unter anderem eine Ab-
ordnung der Wehrmacht im Beiſein des
Chefs der Heeresleitung, General
Artillerie Freiherr von Fritſch.
ſtrahlenden Weihnachtsbäumen lauſchten

VWeihnachtsgruß an die 5A
Die Botſchaft des Chefs des Stabes.

An die SA erxläßt Stabschef Viktor
Lutze folgende Weihnachtsbotſchaft:
Weihnachten iſt das Feſt der Liebe, i Se
hohe Zeit ewig ſich erneuernden Lebens J
Nationalfozialismus formte ſich der Lebens-
wille des deutſchen Volkes zum politiſchen
Prinzip. Seine tragenden Gedanken höchſte
uneigennüßiger Liebe: Die Ueberwindung des
ſelbſtiſchen Eigennutzes zugunſten des allge
meinen Beſten und die Niederreißung
der trennenden Schranken zwiſchen

tätige
unter Hitlers trat ruhig und ſelbſtverſtändlich der

ſie Student neben den Arbeiter, der Bauer neben

Berufen und Konfeſſtonen, zwiſchen Klaſſen
und Ständen zur Verwirklichung einer wah-

en Volksgemeinſchaft aller Deutſchen. Jnr lder SA wurden dieſe Ziele lebendige
Da t.

Und in der Kameradſchaft der SA lebte die
Volksgemeinſchaft ſichtbar und über-

zeugend; in den braunen Bataillonen Adolf

der Prinz neben denden Worten des Propagandaminiſters Dr. den Erwerbsloſen,
s Handwerker. Sie alle gleichen Rechts undGoebbels, deſſen Rede aus der Wiclefſtraße Han Aile eeink durch einen

übertragen wurde. Dann ergriff der Chef
der Heeresleitung, General der Artillerie
Freiherr von Fritſch, das Wort zu einer
kurzen Anſprache. Er verwies auf den tiefen
Sinn und die ſymbolhafte Bedeutung dieſes
Abends für unſere Zeit, in der nicht der
Weihnachtsfriede wie noch vor wenigen
Jahren durch Gewaltmaßnahmen geſichert
werden müſſe, ſondern wo das ganze Volk
zu'emmenſtehe in Glaube, Hoffnung und
Liebe Nach dieſen Worten verteilten die
SA- Männer der Standarte 16 und die
Reichswehrleute die Gaben.

vergißt vielfach vollſtändig, daß all dies ja
viel einfacher iſt, und daß wir am Weih-
nachtstag nichts anderes zu tun brauchten,
als uns an jene wunderſame ſchlichte und
köſtliche Geſchichte zu halten, die in der
Heiligen Schrift überliefert iſt und die
Wurzel auch des deutſchen Weihnachtsfeſtes
eindeutig umſchließt.

Wieviel Volksgenoſſen mag es geben,
denen dieſe 20 Verſe aus dem 30. Kapitel des
Lukasevangeliums nur noch eine ferne Kind-
heitserinnerung ſind, wieviel, die über den
vielen Büchern von heute und geſtern jenes
Buch vergeſſen haben, das für das chriſtliche
Zeitalter am Anfang ſteht und ſicherlich auch
heute noch und für alle Zukunft die letzten
Weisheiten des Lebens und die Bekenntniſſe
göttlicher Offenbarung enthält. Darum iſt
uns wohl gerade zu dieſem Weihnachten
nichts gemäßer, als die Weihnachtsgeſchichte
zur Hand zu nehmen, ſie wieder ganz und
vollſtändig und überall unter dem Weih-
nachtsbaum anklingen zu laſſen und uns
ihrem Zauber hinzugeben, der das faſt
berg hrige Gewitht der Bewährung in ſich

irgt.
Denn es hat ſicherlich einen hohen und

höchſten Sinn, daß mit dem Tage der Geburt
Chriſti eine neue Zeitrechnung ihren Aus-
gang genommen hat. Tag für Tag, an dem
wir einen Brief oder ein Aktenſtück mit einem
Datum beginnen, beugen wir uns mit Selbſt-
verſtändlichkeit dieſer chriſtlich bedingten Zeit-
rechnung, 1934 heißt eben nichts anderes als
eintauſendneunhundertvierundreißig Jahre
nach Chriſti Geburt. Und Chriſti Geburt iſt
heiliger Abend. Und iſt Weihnachten, ein
Datum, ſo entſcheidend, daß alles Geſchehen
ſeitdem darauf bezogen wird, ſoweit wir uns
erinnern können. Welche ungeheure Kraft
muß doch ſchon in dieſer Gegebenheit
liegen. Was ſonſt könnte Völker und Staaten
zwingen, ſich ſolcher Zeitrechnung unterzu-
ordnen? Muß das nicht mehr ſein als, wie
manche meinen, eine fromme Legende oder
eine Aktion intereſſierter Kirchenmänner?

So etwas kann, ſo dünkt mir, nicht künſtlich
gemacht ſein. So etwas kann nicht aus
Zweckmäßigkeiten oder plumper äußerlicher
Abſichten hergeleitet werden. So etwas hat
ſicherlich höhere Geltung. Denn, wäre es
anders, der Stern von Bethlehem wäre längſt
verblaßt mitſamt dem Kind in der Krippe.
Und Weihnachten wäre ein Tag wie alle
anderen.

Jahrtauſende überſpannendes Brauchtum
muß viermehr ſeine Wurzel in Gegebenheiten
haben, die jenſeits der Reichweite menſch-
lichen Willens und Zweckdenkens liegen. Sol
cher Brauchtum iſt auch unſer deutſches Weih-
nachtsfeſt, das innigſte aller Feſte unſeres
Volksleben, Und nicht anders ſteht es auch
um das Chriſtentum, auf deſſen unabding-
barer Folie Weihnachten ruht vom Jahre 1
unſerer Zeitrechnung an.

Jn der Weihnachtsgeſchichte heißt es, daß
Maria die Worte behielt und in ihrem Her-
zen bewegte, die ihr die Hirten als Botſchaft
des Engels überbracht hatten. So bewegen
auch wir heute wieder die Weihnachtsbot-
ſchaft, die chriſtliche Heilsbotſchaft, in unſeren
Herzen. Sie klingt über die Jahrhunderte
her in wunderſamen Mären, in Liedern und
Bildern, in Glocken und Chorälen. Sie iſt
Teil des deutſchen Weſens geworden. Unver-
ändert und unveränderlich lautet ſie: Ehre
ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erden
und den Menſchen ein Wohlgefallen!

Schließen wir alle unſere guten Wünſche
zum Feſt in dieſe Weihnachtsbotſchaft ein

Dein H. O.

Japans Kündigungsnoke übermrkkelt

Wie Reuter aus Tokio meldet, hat Japans
Außenminiſter Hirota dem japaniſchen Bot-
ſchafter in Waſhington die Kündigung des
Waſhingkoner Flottenabkommens gekabelt.
Der Botſchafter ſtbermittelte die Note Staats-
ſekretär Hull.

weihnacht

Von Max Jungnickel.
Mein Herz ſtrahlt heut ſo andachtsfromm
und hat ſo guten Sinn.,
Gott hält's in ſeiner ew'gen Hand
und ſpiegelt ſich darin.
Durch meine dunkle Kammer geht
ein Weihnachtsengel unſichtbar.
Nur ſeine Flügelſpitze glimmt.
Vorm Fenſter tanzt die Flockenſchar.

Nobelpreiskräger Murphy in Halle
Das Geheimnis der roten Blutkörperchen.

Die Kaiſerlich Leopoldin. Carolin, Deutſche
Akademie der Naturforſcher hatte am Sonn
abend zu einer Sitzung in der Mediziniſchen
Poliklinik eingeladen. Hier ſprach Profeſſor
Murphy von der Univerſität Boſton über
„Blutregeneration und insbeſondere die Be-
handlung der perniziöſen Anämie“. Profeſſor
Murphy iſt in mediziniſchen Fachkreiſen kein
Unbekannter mehr; er iſt es geweſen, der ſich
um die Erforſchung auf dieſem Spezialgebiet
der Bluterkrankungen große Verdienſte er-
worben Hat. Er iſt ſetzt in Stockholin mit
dem Nobelpreis ausgezeichnet worden; dem
Leiter der hieſigen Mediziniſchen Klinik, Pro-
feſſor Brugſ iſt es gelungen, dieſen Ge
lehrten von Weltruf zu einem Referat über
ſeine Forſchungen nach Halle einzuladen.
Der Präſident der Akademie, Geheimrat Pro
feſſor Abderhalden, wies in ſeiner Begrü-
ßungsanſprache auf die Leiſtungen des eng-
liſchen Gaſtes hin und dankte dieſem für ſein
Kommen nach Halle. Profeſſor Murphy trat
nach dieſen Einführungsworten an das
Rednerpult, wo er in kurzen und knappen
Sätzen ſeine Forſchungsergebniſſe darlegte.

Die perniziöſe Anämie, eine Blutkrankhett,
wurde bis vor wenigen Jahren noch zu den
unheilbaren Krankheiten gerechnet. Sie
äußerte ſich in dem der roten

Blutkörperchen. Die Patienten verfielen nach
und nach, wurden ſchwach und ſchwächer, um
dann ſchließlich an dieſer rätſelhaften Krank-
heit unfehlbar zugrunde zu gehen.

rofeſſor Murxphy hat in ſeinem Jnſtitut
umfangreiche Forſchungen angeſtellt, um der
Urſache dieſes Eingehens auf die Spur zu
kommen. Er neigt zu der Annahme, daß die
Anämie eine Krankheit iſt, die im Magen
ihren Ausgang nimmt. Jn der Behandlung
der Krankheit iſt Murphy auf den Gedanken
gekommen, dem Patienten rohe Leber zu
geben, die mit den Mahlzeiten eingenommen
werden muß. Der Erfolg iſt nicht ausgeblieben, die roten Blutkörperchen bildeten 56

erneut, und der Patient wurde nach und nach
durch dieſe Behandlung geheilt. Selbſtver-
ſtändlich verſuchte der Forſcher, die Leber-
behandlung zu beſchleunigen und gab dem
Patienten einen Extrakt aus Leber, von dem
3 Kubikzentimeter einer Menge von 100 Gr.
Leber entſprechen. Auch bei dieſem Ergebnis
iſt man noch nicht ſtehen geblieben. Während
man dem Patienten früher alſo um 1026/27,
nach Kenntnis des Urſprungs der Krankheit

monatlich bis zu 18 Pfund Leber zuführte,
brachte man es durch dieſen Extrakt auf
30 Pfund. Nunmehr verſuchte Profeſſor
Murphy es mit intramuskulbſen Spritzen, die
die Wirkung der Leber um ein Vielfaches er
höhten. Die Behandlung des Patienten ſetzte
mit einer Einſpritzung von 12 Kubikzentimeter
am erſten Tage ein, und im Laufe des Monats
ſteigerte ſich dieſe Spritze nur bis auf ins-
geſamt 21 Kubikzentimeter.

Der Vortragende machte ſeine Ausführun-
gen durch Vorführung eines Filmes beſonders
anſchaulich. Blutbilder von Patienten wurden
gezeigt, die mit ſchwerſter perniziöſer Anämie
eingeliefert wurden und bereits nach drei Mo-
naten wieder ihrer ordentlichen Berufstätig-
keit nachgehen konnten. Grundlage für eine
richtige Behandlung iſt für den Arzt ſelbſt
verſtändlich die frühe Kenntnis der Krankheit,
damit er rechtzeitig mit ſeiner Behandlung

eingreifen kann. Langanhaltender Beifall

dankte dem Dortzagen den für ſein ausgezeich-
netes Referat. Geheimrat Abderhalden über-
reichte dem engliſchen Profeſſor mit wenigen
Worten die Mitgliedsurkunde der Leopoldina,
Akademte der Naturforſcher. Der beſcheidene
Forſcher dankte mit bewegten Worten für dieſe

Ehrung. W.Eine neue deutſche Operetſe
Nico Doſtal: „Die Vielgeliebte“.

Uraufführung am Neuen Operetten-Theater Leipzig.

Viele Theaterleiter klagen heute, daß ſie
keine Operetten hätten. Das muß aber nur
zu einem Teil wahr ſein, denn bei der Ur-
aufführung der neuer Operette „Die Viel-
geliebte“ von Nico Doſtal (Text von Rudolf
Köller) im Neuen Operetten-Theater zu
Leipzig waren verſchwindend wenig Theater-
leute anweſend. Nun iſt zuzugeben: von Leip-
zig aus iſt noch kaum eine Operette geſtartet
worden. Immerhin könnte das für „Die
Vielgeliebte“ anders ſein,

Es iſt das ein brauchbares Buch: Dena
Darlo, die große, weltbekaunte und viel-
geliebte Künſtlerin will ſich in Europa von
ihrem Ruhm erholen, zerſchlägt den Trick
ihres Managers Zeus Holiday, der zwei
Doubles für ſie erfunden hat und geht als
Stenotypiſtin Jeſſie Smith mit einem jungen
Schriftſteller Peer Bille an den Strand Sigzi-
liens, wo ſie fünf Wochen in Glück und Frei
heit unerkannt lebt. Als ihre Flucht bekannt
wird, zerbricht auch das kurze Sommerglück,
und erſt im dritten Akt findet ſie es für
dauernd.

Die Muſik Nico Doſtals, deſſen Operette
„Clivia“ wir am halliſchen Stadttheater be-
reits kennen gelernt haben, iſt in dem Ge-
biet zwiſchen Lehar und Pucecini beheimatet,
ſtammt alſo aus keiner ſchlechten Gegend. Siehat darüber hinaus einen eigenen Sharattet

an den Stellen, in denen ſie die große Oper
auf witzige Weiſe verſpottet. Die Jnſtrumen-
tation iſt angenähm, durchaus modern, klingt

gleicher Pflichten.
Glauben, den Nationalſozialismus eine
Liebe, Deutſchland eine Treue, die zum
Führer Adolf Hitler. Mit dieſen Weſens-
werten hat die SA dem Nationalſozialismus
den Weg zum Siege gebahnt. Und an dieſem
Tage der Geburt Chriſti, der Wende in der
Natur zu neuem Leben an dieſem Feſt der
Liebe, das das ganze deutſche Volk unter dem
Weihnachtsbaum im Glauben an eine lichtere
Zukunft vereint, verbindet ſich die ganze SA
Dentſchlands als Garant einer lebendigen
Volks gemeinſchaft mit heißem Herzen zu dem
ſtahlharten Wollen:

Nimmer zu laſſen von den männlichen
Tugenden, die die SA groß gemacht und
Dentſchland befreit haben, die die tragenden
Pfeiler ſind, auf denen der Beſtand und die
Zukunft des neuen Deutſchland ſicher und un
verbrüchlich bernht. Jetzt und für alle Zeit
das Wohl des Ganzen höher zu ſtellen als
das eigene Jch, jedem Volksgenoſſen ein lench
tendes Beiſpiel zu ſein in der Treue zum
Führer und im Einſatz für eine wahre, auf-
richtige Volksgemeinſchaft, immer bereit zu
ſein, alles. ſelbſt das Leben, freudig zu geben
für das Volk, für Dentſchland.

In dieſem Geiſte der alten SA frohe Weih-
nacht! Heil Hitler!

gez. Lu tz e.
Reſchsbi chof Müller

zum Weihnachtsfeſt 1834.
Reichsbiſchof Müller erläßt eine Weih-

nachtsbotſchaft, in der es heißt: Weihnachten
kündet das Geheimnis auf die ſchlichteſte, uns
immer wieder anheimelnde Weiſe: Joſeph
und die Jungfrau Maria, das Kind in der
Krippe, im Slkall, bei den Hirten; eine Ge
burt, mitten in der Winterkälte unbarm-herziger Menſchen; eine Geburt, umdroht
von der hartherzigen Machtetferſucht des
Königs, der um ſeines Thrones willen die
Kinder mordet. „Laßt uns die Geſchichte
ſehen, die da geſchehen iſt“, ſagen die Hirten.
Das deutſche Volk iſt immer das Volk der
Sehnſucht nach Gott, der Sehnſucht nach der
inneren Schau aller Geheimniſſe geweſen.
Hier wird uns ein ſchlichter, geheimnisvoller
Weg gewieſen, ein Weg ganz erdnah, nicht
ein Gedankenflug in Wolkenhöhe, ein Weg
des Schauens, nicht ein Weg des zergliedern-
den Grübelns. Hier wird das Geheimnis
enthüllt im Kind in der Krippe im Stall.
Möge dieſes Weihnachtsfeſt viel ehrfürchtig
ſchweigende Anbetung vor dem größten Ge

eimnis der Menſchwerdung Gottes finden.
ur ein Volk, das aus der tiefſten Ehrfurcht

vor den großen Offenbarungsgeheimniſſen
lebt, bleibt tief gegründet, rein, klar und
ſtark.

nie dick und hat echtes Operettenkolorit. Ge
rät der erſte Akt ein wenig zu lang, ſo finden
ſich in dem zweiten eine Menge guter muſi
kaliſcher Einfälle, und auch für den dritten
bleibt genug an freundlicher Erfindung übrig.

Für die Première am Vorabend des
Heiligabends hatte ſich das Neue Operetten-
theater in Leipzig Lillie Claus von der
Wiener Staatsoper verpflichtet, die mit ihrer
leicht ſitzenden, nicht ſehr großen, aber
wunderſchönen Koloraturſtimme die Rolle
und die Operette zum Erfolg führte. Das
große Lied im zweiten Akt mußte ſie dreimal
wiederholen. Jhr Partner, Herman Wolder,
Als Peer Bille wurde von ſeinem Publikum,
das ihn einige Jahre nicht mehr gehört hatte,
ſtürmiſch bejubelt. Die flotte und witzige Re-
gie (Heinz Lingen) holte aus den friſchen
und mit feinem Humor begabten Mitwirken-
den die hinreißendſten Wirkungen heraus.
Schon nach dem zweiten Akt wurde der Kom-
voniſt, der die Aufführung perſönlich am
Pult leitete, von dem ausverkauften Hauſe
herausgeklatſcht. Es gab einen richtigen gro
ßen Erfolg, ſo daß anzunehmen iſt: die Viel-
geliebte wird bald eine Vielgeſpielte werden.

E. Evers.
e

Geheimrat Gärtner-Jena f. Der Senior
der Friebricke Sler-Unwerſttar Jena and
Neſtor der Deutſchen Hygieniker, Geheimer
Rat, Profeſſor Dr. med. und Dr. phil. h.
Marineſtabsarzt a. D., Auguſt Gärtner,
Ehrenbürger der Stadt Jena, iſt im 87. Le-
bensjahre ren Auguſt Gärtner, der aus
Weſtfalen ſtammt, gehört der Univerſität Jena
ſeit 1886 an. Auf dem Gebiete der Waſſer
hygiene genoß der Verſtorbene internationales
Anſehen. Gelegentlich einer Epidemie in
Frankenhauſen entdeckte er im Jahr 1888 die
Enteritis- oder Fleiſchvergiftungsbakterien.
Gärtner, der bereits am deutſch franzöſiſchen
Kriege 1870/71 als Aſſiſtenzarzt teilnahm, war
im Weltkrieg Sanitätsinſpekteur der geſamten
Kriegsgefangenenlager im Bereich der preußi-
ſchen Armeeverwaltung.
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Heute kommi der Weihnachtsmann
Gott ſei Dank nun iſt's ſo weit,
Und die liebe Weihnachtszeit,
Heiß erſehnt ſeit langen Wochen,
Iſt jetzt endlich angebrochen.
Diesmal war es nicht ſo leicht,
Oft hats Geld nicht hingereicht
Und man mußt' trotz mancher Sorgen
Sich auch noch Moneten borgen.
Einerlei, nun iſt's geſchafft!
Ging's auch über unſre Kraft,
Alles und das muß man loben
Jſt beſorgt und aufgehoben!
Fritzchen kriegt 'nen Teddybär,
Schaukelpferd und was noch mehr!
Lottchen Koſtenpunkt war ſchnuppe
Freut ſich auf die Rieſenpuppe.
Und den reichen Onkel gar,
Der zum Feſt erſcheint dies Jahr,
Wird man freundlichſt auch beſchenken,
Denn man muß an ſpäter denken
Mutter wünſcht ein neues Kleid,
Tief im Schrank liegt's ſchon bereit;
Vater kaufte es indeſſen
Hat er ſelbſt ſich nicht vergeſſen!
Denn ſchon lange iſt ſein Wunſch
Ein recht ſtarker Weihnachtspunſch.
Drum griff tief er in die Taſche
Und erſtand ſo manche Flaſche.

Nun, ihr Leute, drauf und dran,
Heute kommt der Weihnachtsmann!
Schnell noch für die letzten Heller
Schmückt man einen Bunten Teller.
Und dann geht das Feiern los,
Alles Eſſen ſchmeckt famos,
Und man pfropft ſich in den Magen
Mehr oft, als man kann vertragen.
Dieſes aber iſt nicht gut,
Seid daraum wohl auf der Hut,
Hört auf freundliche Belehrung,
Sonſt dann habt ihr die Beſcherung!
Und ſo ſchließ' ich Proſit Reſt!
Wünſche allen frohes Feſt,
Mög's euch Leib und Seel' erheben,
Neuen Mut zum Daſein geben! Stb.

Weihnachtsfeier im Hockeylllub
Jn den feſtlich geſchmückten Räumen von

Müllers Hotel feierte am Sonnabend der
Merſeburger Hockeyelub ſein Weihnachtsfeſt.
Von den geladenen Gäſten war u. a. der
Führer der Brigade 138, Oberführer
Heinz, erſchienen. Fernerhin hatte es ſich
der ehemalige Vereinsführer, Oberſtudienrat
Dr. Kaminski, nicht nehmen laſſen, an dem
großen Familienfeſte ſeines Vereins teilzu-
nehmen.

Die Darbietungen des Abends wurden in-
ſonderheit von der aktiven Hockeyjugend des
Vereins beſtritten. Als Conférencier brachte
Herr Schönfelder die Feſtgeſellſchaft recht bald
in eine gute Stimmung. Nach einleitenden
Gedichten und Geſang von Herrn Stein,
Leung, der „Die heiligen drei Könige“ von
Cornelius und „Marias Wiegenlied“ von
Reger gut zu Gehör brachte, hielt der Vereins-
führer, Referendar Haacke, eine kurze Be-
grüßungsanſprache. Unter den Verſammelten
galt ſein beſonderer Gruß dem Führer der
Brigade 138, Oberführer Heinz. Herr Haacke
deutete ſein Kommen als Zeichen engſter Ver-
bundenheit zwiſchen SA. und den Sport-
vereinen. Auch dieſer Abend, ſo führte der
Vereinsführer aus, ſei nur dazu da, den Ge-
meinſchaftsgedanken immer weiter in den
Sportvereinen und ſomit in unſer Volk zu
vertiefen. Aus dieſem Abend wolle der
Verein Mut und Kraft für das kommende
Jahr ſchöpfen. Das ſei aber nur möglich,
wenn an die Seite des Gemeinſchafts-
gedankens noch der Gedanke der Liebe als
zweites Moment hinzu trete. Und kein Feſt
könne dieſen Gedanken beſſer zum Ausdruck
bringen als unſer Weihnachtsfeſt,

Bis zum Kommen des Weihnachtsmannes
wechſelten Gedichte und Muſikvorträge in
bunter Folge ab. Der Abend fand ſeinen Ab-
ſchluß in dem ſich an die Feſtfolge anſchließen-
den Tanz.

Advenkfeier bei „Guke Hoffnung
Am Sonnabend fand im Vereinsheim des

Kleingartenvereins „Gute Hoffnung“, Ko-
lonie Il (Naumburger Straße), die Advents-
feier ſtatt. Schon am Nachmittag verſammel-
ten ſich die Kinder mit ihren Eltern in dem
mit Tannengrün und brennendem Weihnachts-
baum geſchmückten Vereinsheim und brachten
die frohe Weihnachtsſtimmung auf. Mit der
Begrüßung durch den Obmann der Ver-
gnügungskommiſſion nahm die Feier ihren
Anfang. Vereinskinder führten das Weih-
nachtsſpiel „Des armen Kindes Weihnachts-
feſt“ auf. Aufmerkſam folgten die Zuhörer.
Die kleinen Spieler waren mit Leib und
Seele in ihren Rollen verwachſen und ernkte-
ten dafür den verdienten reichen Beifall.
Großen Jubel löſte das Erſcheinen Knecht
Ruprechts bei den Kleinen aus, der über
90 Kinder zu beſcheren hatte. Weihnachtliche
Muſik, Deklamationen und Geſang umrahm-
ten die ſchöne Adventsfeier. Am Abend fand
für die Mitglieder und deren Angehörige ein
gemütliches Beiſammenſein ſtatt, wo man in
froher Unterhaltung bei Weihnachtsklängen
und -geſang noch lange beiſammen blieb.

Der neue Wandkalender des „M. T.“.
Unſerer heutigen Ausgabe liegt der neue

Wandkalender des „Merſeburger Tageblattes“
1935 bei.

Das Feſt der Liebe
„Ehre ſei Gokt in der Höhe und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen“

Zu Weihnachten feiert die Menſchenliebe
ihre höchſten Triumphe: Wenn es eine Mög-
lichkeit gäbe, dieſe Liebesenergien zu meſſen
und zu wägen, es würden Zahlen heraus-
kommen, bei denen uns die Herzen warm
werden und die Augen übergehen. Welche un-
geheure Liebesleiſtung iſt allein ſchon das
Winterhilfswerk des deutſchen Volkes!
Und was kommt dazu noch alles bei uns und
bei andern!

Die Liebe iſt nicht ausgeſtorben auf Erden,
wie vielleicht der Peſſimismus in trüben
Stunden klagt, und darf nicht ausſterben, weil
ſonſt die Erde ein Chaos und eine Wüſte wird.
Und gerade dem Einſamen, den „verſchäm-
ten“ Armen, die oft mit einem wahren
Heldenmut ihr Kreuz tragen, ſoll die Liebe zu
teil werden, damit ſie nicht verzagen und ver-
zweifeln.

Die frohe Botſchaft des Chriſtfeſtes, die ein
Euaggelion der Liebe iſt, muß ihnen erſchallen:
Das Chriſtentum der Tat muß die Göttlichkeit,
ja Abſolutheit unſerer Religion beweiſen. Und
es iſt ja nicht nur äußere Not, die behoben
werden, und ſoll; die Seelennot, vftmals bei
normalen wirtſchaftlichen Umſtänden, iſt auch
noch da und heiſcht Rettung und Heilung.
Und das iſt das Große und Einzigartige an
dieſem ſchönſten Hochfeſt der Kirche, daß Leib
und Seele ſich freuen können in dem leben-
digem Gott; daß Gaben auf den Geſchenk-
tiſch gelegt werden, und daß die Herzen froh

werden ob des „kündlich großen“ Geheim-
niſſes, das in der heiligen Nacht immer wieder
kundgetan wird. Kann man ſich holdere Klänge
denken und wünſchen als den frommen Engel-
geſang: „Ehre ſei Gott in der Höhe, und
Friede auf Erden, und den Menſchen ein
Wohlgefallen“? Und das hehre Wort, das man
als das „Evangelium im kleinen“ bezeichnet
hat, und das im Gottesdienſt der Weihnacht
erklingt: „Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß
Er ſeinen eingeborenen Sohn gab“! Ja, an
Gottes Liebe entzündet ſich unſere Liebe: Er
hat uns erſt durch Chriſtus das rechte Li e-
ben gelehrt. Er hat uns den Bruderſinn
gezeigt: Daran wird jedermann erkennen, daß
ihr meine Jünger ſeid, ſo ihr Liebe unter
einander habt. Sind wir doch alle Kinder des
einen Vaters, eine große Familie, die zu-
ſammenhalten muß in Liebe und Treue, wo
ein Glied für das andere eintreten muß, ſich
des leidenden Gliedes annehmen müß: Einer
für alle, und alle für einen!

Dieſe Grundgeſetze menſchlichen Zuſammen-
lebens hat uns die neue Zeit wieder einge-
hämmert, und es ſind ſchließlich die alten
chriſtlichen und ſozialen Weiſungen der Bibel,
die ſie betätigen will, und die ſich naturgemäß
zuerſt und vor allem auf den Volksgenoſſen,
den deutſchen Bruder und die deutſche Schwe-
ſter, beziehen. So in gutem vaterländiſchen
und chriſtlichem Sinne laßt uns das Feſt der

Liebe feiern! O. Mehl.

Mit neuer Kraft ins neue Jahr
Jahresabſchlußverſammlung des

Im Vereinsheim „Bergſchlößchen“ verſam-
melte ſich am Sonnabend die Ortsgruppe, um
vor dem Jahresende noch einmal in treuer
Verbundenheit der Heimat zu gedenken und
aus dieſem letzten Gemeinſchaftsabend Kraft
zu ſchöpfen für die Arbeit im kommenden
Jahr. Der Leiter der Ortsgruppe, Lands-
mann Singer, begrüßte die Heimatbund-
mitglieder, eine Abordnung des Vorſtandes
vom Schleſierverein und den Vorſitzenden der
Arbeits gemeinſchaft der Grenzvereinigungen
Merſeburgs, Herrn Jödzikowſeki.

Jn langem Vortrag machte Landsmann
Singer die Verſammlung bekannt mit der
Sachlage des Kampfes um die ſudetendeutſche
Heimat am Ende von 1934. Er bat alle Lands-
leute, ihn bei der Arbeit zu unterſtützen, die
nur dem Wohl der 31/2 Millionen Deutſchen
gälte, die jenſeits der tſchechoſlowakiſchen
Grenze wohnten. Die bald übewall auf-
flammenden blauen Lichter an deutſchen
Chriſtbäumen ſollten ihnen ins Herz ſtrahlen:
„Jhr Landsleute drüben ſeid nicht vergeſſen
von uns; hofft wie wir auf Deutſchlands Zu-
kunftsſterne!“ Wenn die Ortsgruppe des
Heimatbundes auch klein ſei, ſo müßten Treue
und zielſichere Arbeit für den Verein doch die
Triebfedern des Handelns im kleinſten Kreis
bleiben, um im kommenden Jahr mehr zu er-
reichen für die Beſtrebungen des Heimat-
bundes. Landsmann Singer konnte aus
heimatlichen Zeitungen und Briefen ſeines
Bruders alle Nachrichten als Erlebnis dar-
ſtellen. Das Ausharren im Kampf für das
Deutſchtum bei der ſudetendeutſchen Heimat-
front, die Nachfrage nach Heimattrachten, die
Abſicht, auch den nur väterlicher- oder mütter-
licherſeits deutſchſtämmigen Landsmann nicht
als Deutſchen zweiten Grades anzuſehen, ſeien
Zeichen dafür, daß es vorwärts gehe; während
andererſeits die Hochſchulkrawalle in Prag
zeigten, wie wenig freundliche Haltung die
Böhmen gegen Deutſchtum und deutſche Kul-
tur einnehmen. Aber treu halten die
Sudetendeutſchen zum Bekenntnis von
Meißen: „Wir kämpfen nicht gegen den Staat,
ſondern für Erhaltung des deutſchen Rechtes!“

Landsmann Müller ſprach ſein Be-
dauern aus, daß die Vereinsabeznde ſo ſchwach
beſucht ſeien und bat die Anmeſenden, alle
Landsleute an ihre Pflicht dem. Heimatbund
gegenüber zu erinnern. Er überbrachte Grüße
der Ortsgruppe Halle und von der Landes-
leitung und konnte mit Stolz melden, daß
nach dem Urteil der letzteren däe Ortsgruppe
Merſeburg eine der beſtgeleiteten ganz Mittel-
deutſchlands ſei. Eine lange Beſprechung
ſchloß ſich an über die Vorteile von Trachten-
gruppe und Volkstanz für den Verein. Lands-
mann Singer gab dann noch Aufſchluß über
den gegenwärtigen Stand des von ihm in
mühevoller Arbeit ausgeführken, aber noch
nicht vollendeten Mahnmales des Sudeten-
deutſchtums, das er im kommenden Frühjahr
fertigſtellen will.

Der Leiter der Grenzverbände, Jdzi-
kowſki, ermahnte die ſudetendeutſchen
Landsleute, nicht zu erlahmen im Kampf. Alle
Schwierigkeiten müßten überwunden werden
im Vertrauen auf die Neuyrganiſation der
Verbände durch Rudolf Haß und mit dem
Hochziel: „Wir können nicht raſten und ruhen,
bis der Deutſche jenſeits wiblkürlich gezogener
Grenzen die Anerkennung findet, die ihm ge-
bührt, und er ſich mit Stolz Deutſcher nennen
darf.

Lanödsmann Lorenz vom Verein der
Schleſier gab ſeiner Bereitwilligkeit und Freude
Ausdruck, mit dem „Sudetendeutſchen Heimat-
bund“ am gleichen Ziel apbeiten zu helfen;

denn nur der Zuſammenſchfuß der Grenzland-

liebe und ererbte Sitte erhjalten blieben. Die
deutſchen böte die Gewähr gen daß Heimat-
Arbeits gemeinſchaft der WBronzlandverbände

ſolle ſich auch der Trachtengruppen annehmen.

Hudekendeutſchen Heimatbundes

Mit Siegheil und dem Kampf- und Na-
tionallied ſchloß Landsmann Singer den offi-
ziellen Verſammlungsteil. Bei Lied, Spiel
und Gedankenaustauſch blieb man noch lange
beieinander.

Der Weihnachksmann aus den Wolken

Die Feier der MRG. im „Kaſino“.
Hoch oben aus den Lüften far 6mnal der

Weihnachtsmann zu den Mitgliedern und
Gäſten der Merſeburger Ruder- Geſellſchaft
ins „Kaſino“, deſſen Saalſchmuck ſchon die
rechte Weihnachtsſtimmung herbeizauberte.
Die Granzau-Kapelle ſpielte flott zum Tanze
auf. Vereinsleiter Schurig begrüßte die
Erſchienenen aufs herzlichſte und ging in
längeren Ausführungen zunächſt auf das
Weihnachtsfeſt unſerer Vorfahren ein, wobei
er auch die Sitten und Gebräuche anderer
Länder ſtreifte. Weihnachten, das Feſt der
Liebe, ſei nun wieder herangerückt, an dem
auch der Auslandsdeutſchen gedacht werden
ſoll, an die das blaue Licht mahne. Mit einem
dreifachen Rudergruß auf die MRG. beendete
er ſeine Anſprache, um dann die Kilometer-
preiſe zu verteilen.

Den 1. Preis der Herren erhielt Kame-
rad Guſtmann mit 176 Fahrten und 1006,0
Kilometer, 2. Preis Kamerad Kube sen. mit
45 Fahrten und 799,7 Kilometer, 3. Preis Ka-
merad Faber sen. 41 Fahrten und 635,1
Kilometer, 4. Preis Dr. Theopold 43 Fahr-
ten und 567,2 Kilometer, 5. Preis Kamerad
Krauſe 38 Fahrten und 542,7 Kilometer.
Von den Damen erhielten Frl. Dumke für
91 Fahrten und 1079,3 Kilometer und Frau
Schu rig für 53 Fahrten und 740,9 Kilometer
einen Kilometerpreis. Kamerad Hecht wurde
mit einem Preis für die höchſte Fahrtenzahl,
nämlich 121, ausgezeichnet.

Jnzwiſchen ging ein Telegramm vom
Weihnachtsmann ein, der mit dem Luftſchiff
„IL. Z. 126“ unterwegs war und deſſen Lan-
dung ſich etwas verzögerte, da er abgetrieben
worden ſei. Motorengeräuſch und Signale er-
tönten, und nachdem er zuvor noch mit den
Wolken kollidierte, landete er glücklich. Auf
einer Strickleiter ſtieg dann der weißbärtige
Alte in den Saal hinab, während die Halte-
mannſchaft die vielen Gaben am Seil herab-
ließ, die, mit luſtigen Verschen verſehen, zu-
nächſt an den Vorſtand der MRG. verteilt
wurden. Auch die Rute mußte einmal in
Funktion treten, aber daß die meiſten recht
brav waren, bewieſen die vielen Päckchen und
Pakete, die der Weihnachtsmann mitgebracht
hatte. Nach einem Hinweis auf die Silveſter-
feier im Bootshaus verabſchiedete ſich der
Weihnachtsmann, und der Tanz, dem bis
Mitternacht gehuldigt wurde, trat wieder in
ſeine Rechte.

Weihnachks-Geburkskagskinder

Der Rentner Auguſt Götze, Neumarkt 34
wohnhaft, kann am 1. Weihnachtsfeiertag
ſeinen 76. Geburtstag begehen. Der alte Herr,
der ſich übrigens noch einer vorzüglichen
Rüſtigkeit erfreut, konnte vor drei Jahren
mit ſeiner jetzt nahezu 75jährigen Lebens-
gefährtin die goldene Hochzeit feiern.

Am Donnerstag, dem 27. Dezember, feiert
der Rentner Ernſt Müller, Krautſtraße 11
wohnhaft, den 74. Geburtstag in guter Ge-
ſundheit und völliger geiſtiger wie körper-
licher Rüſtigkeit. Es war ihm vergönnt, am
letzten Sonntag das 25ährige Dienſtjubiläum
als Bühnenmeiſter der „Strandſchlößchen“
Bühne zu begehen. Beiden Geburtstags-
kindern wünſchen wir ein frohes Geburts-
tags und Weihnachtsfeſt!

Tödlicher Unglücksfall
Jn einer neu eingerichteten Wohnung im

Norden unſerer Stadt kam ein junges Dienſt-
mädchen in der Nacht zum Sonnabend auf tra
giſche Weiſe ums Leben. Ausſtrömende
Kohlenoxydgaſe betäubten das Mädchen,
und als die Hausfrau es am andern Morgen
wecken wollte, wurde der Unglücksfall über-
haupt erſt bemerkt. Ein ſofort herbeigerufe-
ner Art konnte nur noch den Tod durch Ver
giftung feſtſtellen.

Vorſicht mit dem Lichterbaum!
Ohne grünen Tannenbaum mit brennen-

den Kerzen iſt's kein richtiges deutſches Weih-
nachtsfeſt. So ſchön und ſtimmungsvoll es iſt,
ein Chriſtbaum birgt aber Feuersgefahren in

ſich und macht daher Vorſicht nötig. Er ſoll in
einem kräftigen Fuß feſt eingeſetzt werden.
Teppiche, Tücher und ſonſtige leicht brennbare
Unterlagen gehören nicht unter den Baum.
ebenſo wie Gardinen und Portieren von ihm
ferngehalten werden ſollen. Papierſchmuck und
Sprühkörperchen ſind zwar ſehr hübſch, er-
höhen aber die Feuersgefahr. Beim Anzünden
der Kerzen fange man oben am Baume an,
da ſonſt leicht die Kleidung in Gefahr gerät.
Kinder ſollte man nie mit dem brennenden
Baum allein laſſen.

Feier der Weihnacht
im Evang. Männer- und Jugendverein.
Am Sonntag veranſtaltete der Evangeliſche

Männer- und Jugendverein ſeine Weihnachts
feier. Die Gäſte, die zahlreich erſchienen
waren, hörten zu Beginn den Marſch „Mein
Regiment“. Darauf ſang man gemeinſam das
Lied „Lobe den Herren, o meine Seele“. Nun
begrüßte Vereinsführer Fritz Hübner Mit-
glieder und Gäſte und verlas aus 1. Moſe 38
die Loſung des Sonntags. Die Feier war zu
gleich eine Gedenkſtunde für die vergangenen
46 Jahre des Beſtehens. Dankbar ge-
dachte man der Männer, die den Verein ins
Leben riefen. Trotz der Widerſtände, die da-
mals ſchon da waren, hat ſich der Verein
durchgeſetzt und behauptet, ja man ſchuf ſogar
ein eigenes Heim. Mit der Bitte um weitere
treue Mitarbeit ſchloſſen die Ausführungen.

Einem gemeinſamen Liede folgte die Kaffee-
pauſe, in der Jungmannen Weihnachtslieder
zu Gehör brachten. Mit der „Weihnachts-
muſik“ von Richard Schneller, geſpielt von
Günther Gräfenſtein, begann der zweite Teil.
Die Jungſchar, Jungtrupp und Jungmannen
brachten im Sprechchor das Gedicht „Weih-
nacht“ von Ernſt von Wildenbruch. Eine
Weihnachtserzählung von Karl Heſſelbacher
ſchilderte die Entſtehung des Liedes „O du
fröhliche, o du ſelige“ wurde dann gemeinſam
geſungen.

Paſtor Franke hielt den Ausklang über
Lukas 2, 10 und 11. Das Vaterunſer und das
Lied „Dies iſt die Nacht, da mir erſchienen“
ſchloß die Feier.

Advenkfeier der Eiſenbahner

Der Eiſenbahnerverein hielt am Sonntag
nachmittag im „Kaſino“ eine Abdventsfeier
ab, die durch Muſikſtücke der Granzau-Ka-
pelle eingeleitet wurde. Jn bunter Reihe
ſfolgten Gedichte, Theaterſtücke und gemein-
ſame Geſänge. Zwiſchendurch erſchien der
Weihnachtsmann, der allerlei ſchöne Geſchenke
beſcherte. Alt und Jung nahm das Theater-
ſtück mit beſonderem Beifall auf. Es war ein
ſchöner Unterhaltungsnachmittag, der den
Kindern den Vorgeſchmack auf Weihnachten
gab.

Arbeiten am Kanaldurchſtich
Das Gleis von der Trebnitzer Rampe bis

zur Bauſtelle nach Creypau iſt fertiggeſtellt.
Mit dem Arbeitsbeginn an der Bauſtelle iſt
am 3. Feiertag zu rechnen. Ein großer Löf-
felbagger wird mit der Ausſchachtung des
Kanals beginnen, während ein zweiter Bag-
ger auf der Trebnitzer Rampe zur Zeit noch
aufmontiert wird.

Gebk zur Pfundſammlung
Vom 27. bis 29. Dezember 1934!

Wenn in dieſem Jahre noch einmal der
Ruf „Gebt zur Pfundſammlung“ an die Oh-
ren der Spender gelangt, dann mag bei
manchem der Gedanke Platz greifen, daß das
Winterhilfswerk ſelbſt zwiſchen den Weih-
nachtsfeiertagen und Neujahr keine Ruhe
laſſe. Wenn jeder ſich aber vor Augen führt,
daß die Helfer und Helferinnen neben ihrem
Pfundopfer auch noch ihr Opfer an Zeit und
Arbeit bringen, dann wird er einſehen, daß
nicht zu viel von ihm verlangt wird. Der
Führer hat dem deutſchen Volk die Aufgabe
geſtellt. dieſelben Leiſtungen im WHW. 1934
bis 1935 zu vollbringen, wie im WHW. 1933
bis 1934. Als einen Prüfſtein für das deut-
ſche Volk bezeichnete er unſere Aufgaben. Da-
rum will und muß jeder Deutſche dieſe Prü-
fung beſtehen. Jeder ſoll ſtolz und glücklich
ſein, mit ſeinen bisherigen Opfern dazu bei-
getrggen zu haben, einen Sonnenſtrahl in
das Leben von armen Volksgenoſſen getragen
zu haben, die bisher nur im Schatten lebten.
Niemand wird erlahmen, jeder wird mit ſei-
nem weiteren Opfer der Not ſteuern helfen.
Und wenn die Sammler an ſeine Tür klop-
fen, um die Pfundtüten abzuholen, ſo wird
er die nach ſeinen beſten Kräften gefüllten
Tüten abgeben. Bei der letzten Sammlung
im alten Kalenderfahr und auch weiterhin
wird jeder Volksgenoſſe ſein Opfer bringen,
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r e die Treue! Denkt daran, daß
viele eurer Väter mit ihrem Blute die
Treue zum Vaterland beſiegelt haben.“

Hindenburg.
Wenn nur Bewegung durch eine Zeit

geht, wenn Menſchen da ſind, die Erre-
gung durchfiebert und alle Kräfte ſich um
ſpannen, um ſich im Rieſenkampfe zu
meſſen; dann lohnt es ſich, ein Menſch zu
ſein, und was dann dasſelbe iſt, ein
Kämpfer. Moeller v. d. Bruck.

Die Stimme
Eine Chriſtnachtgeſchichte

von Franz Friedrich Oberhanſer.
Wenn der Bauer zur Mette in der Chriſt-

nacht geht, dann iſt ihm feiertäglich ums Herz.
Zu Hauſe ſingen die Aepfel in der Röhre des
großen Kachelofens, und pfeifen den feinen
Duft in die Stube. Die Weihnachtsfeier iſt
vorbei, aber auf dem Tiſch ſtehen die Dinge
zum Labſal des Leibes, nach der Rückkehr von
der Mette. Die kleinen Ereigniſſe des Tages
treten zurück, das Herz iſt verſöhnlich geſtimmt,
die Gefühle ſind frei.

Draußen ſteht der Schlitten, den der Aelteſte
führt. Die Pferde ſind angeſchirrt, die Weibs-
leut eingelullt in warmes Zeug, damit ihnen
die Kälte nicht ſo leicht zukann.

Dann geht es aus dem Dorf hinaus, andere
Schlitten kommen aus den Höfen und dann
fährt die Karawane über die Felder dahin, die
Berge hinauf bis zur Kirche. Die Glocken
läuten prächtig durch die ſtille Winternacht.
Die Sterne, meint man, läuten in ihrem
Prunk ſchimmernd mit. Die Bäume ſtehen
dunkel und hoch, manchmal ſtreift ein Fuchs
über das verſchneite Moos. Oder ein Reh
äugt der nächtlichen Fahrt verwundert nach.

„'s wär an der Zeit, Mo,“ ſagt die Schlern-
bäuerin und drückt ſich ein wenig an den
Bauer, „daß'd an die Hochzeiter denkſt!“

Der Schlernbauer tut, als ob er nicht gehört
hätte; er ſchaut geradeaus, wie ſich die Laternen
der Schlitten um die Schneiſen ziehen.

„Ob'ſt mich gehört haſt? frag i!“ redet ſie
weiter.

Er ſpürt ihren Leib neben dem ſeinen. Da
ſchaut er ſie an. Jſt ihm nicht ganz recht, dieſe
Frage, in der Nacht, während der Fahrt zum
Kind der Welt.

„Freilig!“ ſagt er dann, „hab i dich g'hört.
Was haſt dann g'ſagt?“

„Daß Zeit wär mit der Reſei. Richtig Zeit.
Die wird ja ganz blaß vor Kummer!“

„So? ſollt halt mehr an'd Luft gehn. J ſag's
ja immer, das kummt vom Stubenhocken! Der
Sommer iſt beſſer! Das iſt die Zeit für an
Bauer!“

„Es muaß andere Leut a geben.
Bauern, Schlerner.“

„Freilig, freilig.

Nit nur
Wie manſt denn dos nach-

er?“
„Alle können nit Bauern ſein. Und der

Thomas iſt ein rechtſchaffener Menſch, wenn
er a unſer Lehrer iſt. Aber du wirſt es wohl
wiſſen, ſeine Leut ſind Bauersleut!“

„Warn!“ ſagt er beſcheiden.
„Waren es, meinſt? Weil es immer ſo geht?

Daran ſind die zwei Söhne ſchuld. Können
aber auch nix dafür. Daran iſt die Zeit ſchuld.
Es wird ſcho wieder beſſer jetzt.“

„Und wildern tans a! Pfui Teufi!“
„Aber Sepp, in der Heiligen Nacht!“ ſtößt

ſie ihn an.
„Weil's wahr is! War ſonſt kein zwiderer

Menſch. Vielleicht, daß er ſich's noch überlegt
Und agag Bauer wird!“

Unterhaltungsbeiluge
„Das iſt nit unmöglich. Er will der Reſei,

glaub i, ſogar an Grund kaufen, a Häuſerl,
guat gnug für den Anfang. Siehſt, i bin ſo
froh, daß wir endlich mit dir vernünftig reden
können! Und haſt du bei mir ſie lacht ihn
ein wenig an, „a ſchlechte Erfahrung gemacht

„G'wiß nit!“ ſtimmt er bei. „Aber der Fall
liegt anders.“

„Gar nix liegt anders,“ ſagt ſie kräftig.
„D'Reſei iſt die fünfte, und ſoviel Höfe gibt's
ja gar nit im ganzen Tal!“

„Es gibt aber mehr Täler als unſeres!“
„A bockbaniger Lotter biſt, ſonſt nix, du

willſt net, das is alles! Red mi nimmer an,
hörſt!“

„Freilig. Freilig. Was haſt g'ſagt?“ Aber
ſie ſchwieg. Immer noch geht es durch den
Wald, aber dann iſt die Bergkirche da, in der
nach alter Herkunft die Mette geſungen wird.

Ganz voll Menſchen iſt die kleine Kirche.
Die Lichter flackern und der Geiſtliche redet
ſchöne, kurze Worte und dann hebt einer zu
ſingen an, ſo ſchön, ſo weich, ſo voll und kräf-
tig und leiſe, daß ſich die Köpf umdrehn nach
dem Sänger. Nur die Reſei läßt den blond-
haarigen Kopf tiefer ſinken auf ihre Hände, und
als der Schlernbauer ſchaut, und näherguckt,

ja gibt es dos a! denkt er ſich, „die
woant ja!“ Es iſt ja ſchön, wirklich ſchön, wie
der oben ſingt, ganz warm wird es einem

ums Herz. Und immer noch ſingt er, und alle
Leute ſchauen immer wieder hinauf und ſehen
niemand, wie aus dem Himmel herab kommt
die Stimme. Die Lichter flattern freudig- und
hupfen auf, als wollten ſie alleſamt hinauf zu
dem Sänger, und die Geſichter der Apoſtel, ſo
ſcheint es, drehen ſich alle um und gucken genau
ſo hinauf wie die Menſchen. Es war eine
merkwürdige Zeit, alle Herzen ſpüren es, alle
Gefühle ſind gelöſt. Die Schlernbäuerin taſtet
nach der Hand der Reſei und zwinkert ihr zu.

„Schön ſingt er, der Georg, dein Georg!“
verbeſſert ſie ſich flüſternd. Dann ſchaut ſie auf
den Schlernbauern und ſieht. wie er den Kopf
geneigt hat, als müßt er nachdenken. Oder
will er nicht haben, daß jemand in ſein hartes
Geſicht ſchaut? Was denkt er? Aber Frauen
haben ein gutes Gefühl. Noch immer ſingt
dieſe volle, wunderbare Stimme, irgendwo
hinter Lichtern, Schimmern, in der Höhe
dann wird es plötzlich ruhig, Glocken ertönen,
die Kerzen flattern nicht mehr, die Apoſtel
ſchauen ernſt drein, nur einer, ſcheint es, hat
ein Lächeln zurückgehalten Dann iſt die
Mette vorbei, und die Bauern drängen hin-
aus. Sammeln ſich, dort ein Wörtl, da ein
Wörtl, ſteigen ein, treffen Vereinbarungen,
Beſuche, Gegenbeſuche Nur der Herr Lehrer
Georg kommt langſam und will zu Fuß den
Weg zurück. Wie ſich alle freuen über ſein

Die Zwölf Dächte
Zwölf volle Tage und Nächte ändert ſich der

Sonnenſtand nicht vom 24. Dezember bis
zum ſogenannten Hohen Neujahr, dem Epi-
phaniastage, dem Feſt der Heiligen Drei
Könige, ſind die Tage etwa gleich kurz. Die
„Zwölf Nächte“ nennt der Volksmund dieſe
Zeit. Jn jener Zeit, nahmen unſere Vor-
fahren an, wanderten die Götter und alle Him-
melsbewohner nach einem weltfernen, unbe-
kannten Lande, wo es ihnen wohl erging. Jn
dieſer merkwürdigen Zwiſchenzeit aber, in der
gleichſam alles ſtill ſtand, wurden doch in der
Stille und im Geheimen alle Dinge für das
neue Jahr vorbereitet. Gutes und ſchlechtes
Wetter des kommenden Jahres konnte man aus
den Zwölf Nächten herausleſen, ebenſo die Ge-
ſtaltung der Ernte und alle möglichen anderen

Glocken länten die Weihnacht ein.

Schickſale. Träume, die man in dieſen Zwölf
Nächten träumt, haben eine ganz beſondere Be-
deutung. Kehrten die Götter, am Hohen Neu-
jahr, von ihrer Reiſe zurück, ſo wurden ſie mit
Geſang, Tanz, Freudenfeuern und Opfermahl-
zeiten begrüßt. Später verſchob ſich der Glaube
ein wenig man glaubte nicht mehr an ein
Verreiſen der Himmliſchen, ſondern nahm an,
daß ſie auf die Erde herunterkämen, um Land
und Menſchen zu ſegnen. Da ritt Wotan auf
ſeinem Schimmel über das Feld, Berchta und
Frau Holle durchzogen ſegenſpendend die Luft,
die Obſtbäume wurden aufgeweckt, um den
Segen aufzunehmen.

Wenn in den Zwölf Nächten alle Arbeit ruhte,
ſo geſchah das nur in der Abſicht, jedes Geräuſch
zu vermeiden, denn die Götter ſollten feierliche
Stille und weihevolle Ruhe auf Erden finden.
Es durfte weder gedroſchen, noch gebacken, noch
irgendeine Arbeit getan werden die Welt ge-
hörte den Göttern. Vor allem durfte man auch
nicht waſchen, und noch heute findet ſich der
Glaube, daß es Unglück bringt, wenn einer
dieſes uralte Verbot in den Zwölf Nächten über-
tritt. Wagenräder, Mühlräder, Spinnräder
mußten 'ſtillſtehen, weil ſich fä aitch das Sonnen-
rad nicht drehte. Wenn eine Spinnerin es
wagte, das Verbot zu übertreten, wurde ſie von
Frau Berchta ſchwer beſtraft.

Neuer Glaube ſchuf die nordiſche Weihenacht,
das Julfeſt (Radfeſt), um. Auch jetzt wieder
zündete man Feuer an, die Julfeuer, um Dä-
mone zu ſcheuchen, und man holte wohlriechende
Kräuter, Harz und Myrrhen, die man auf glü-
henden Kohlen verbrannte, ebenfalls um die
böſen Geiſter zu vertreiben. Der Weih-Rauch
ſtieg auf, um in den „Rauch-Nächten“ die
Häuſer zu ſchützen. Jn dem württembergiſchen
Dorfe Wurmlingen am Neckar wurde das ſo-
genannte „Schreckenläuten“ eingeführt man
läutete dreimal die Glocken und meinte, daß
beim dritten Läuten die böſen Geiſter wohl
Reißaus nehmen würden.

Aus uralten Bräuchen geſtaltete ſich unſere
Weihnacht, wie wir ſie jetzt begehen.
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Baterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

24. Dezember.
1866: Schleswig-Holſtein wird preußiſch.
1870: General Manteuffel wirft Faidherbe am

Fluſſe Hallue zurück.
25. Dezeraber.

1613: Johann Sigismund tritt zur reformierten
Kirche über.

1745: Beendigung des zweiten Schleſ. Krieges
durch den Frieden zu Dresden.

26. Dezember.

1769: Ernſt Moritz Arndt in
Rügen geboren.

1896:. Phyſiologe Emil Du Bois-Raymond in
Berlin geſtorben.

Lied. Und ihm die Hand entgegenſtrecken.
Das werden ſie nie vergeſſen.

Plötzlich ſagt der Schlernbauer:- „Du, Weib,
das wär ein Jodler! Der, wann jodeln tat,

das war a Freud!“ J„Das kannſt ja haben!“ ſagt die Bäuerin.
Dann geht ſie zwiſchen den anderen hindurch,
und ſagt, „Georg, fährſt mit uns. Die Reſei
fährt auch mit! Aber jodeln muaßt ſonſt
kummt es zu nix. Haſt mi verſtanden?“

Da lacht der Georg Hochleitner und ſtreckt
dem Schlernbauern die Hand hin. „S' God!“
ſagt er, „Bauer!“ „A ſo viel, Schulmaſter.
Jſt a wahr, wann es kane Schulmeiſter gab,
wären wir um die Halbſcheid dümmer! Steig
ein!Der Schlitten jagte dahin. Er kam aus der
Reihe, er hatte Eile, er fuhr den anderen vor.
Warum, wußte niemand. Georg und die Reſei
waren ganz ſtill, was war denn da in dieſer
Chriſtnacht geſchehen? Nichts anderes, als daß
ein Menſch geſungen hatte voll Andacht und

Schoritz auf

Liebe. Und daß ein Apoſtel lächelte und
einem Bauer das Herz weich wurde.

Und als die Reſei ganz ſchüchtern das
Knie an die Füße Georas drückte, und der
Schlitten auf der Hochleiten war, wo links der
große Hochleitenhof lag und rechts der
Schlernbauerngrund, wo alſo die zwei Nach-
barn ſich ſozuſagen die Hände reichten, da
ſtand der Georg auf, ſchob ſein grünes Hütl
mit dem Gamsbart zurück. und aus ſeinem
roten Mund unter dem kleinen braunen
Schnurrbartl hervor flog ein Jodler, ſo hell
und ſo übermütig und ſo kunſtvoll und lang
und ſchön über die Wälder und Berge in dieſe
herrliche Nacht, daß neben den Schlern-
bäueriſchen ſicher die Rehe und alles andere
Getier der Wälder aufwachte vor ſoviel Freud
in der heiligen Nacht, der Weihnacht

Weihnochtsaberalaube
Der ſchöne Stechlorbeer mit ſeinen roten

Beeren galt von jeher als glückbringend. Das-
ſelbe nimmt man von den Miſtelzweigen an.
Hat man aber Stechlorbeer und Miſtelzweige
in ſeinen Zimmern angebracht ſo muß man auf-
paſſen, welcher der Zweige zuerſt eine Beere
verliert. Jſt es eine rote Beere vom Stech-
lorbeer, ſo kann man ein agedeihliches neues
Jahr erwarten. Die Miſtelzweige ſollen das
Haus gegen Feuer ſchützen. Jn alten Zeiten war
es Brauch, daß die Landleute die Miſtelzweige,
die als Weihnachtsſchmuck dienten. der erſten
Kuh, die nach Neujahr kalbte, als Futter gaben.
Es wurde dies als Mittel gegen böſe Geiſter an-
geſehen und man glaubte, ſich auf dieſe Weiſe
ein qutes Jahr in der Milchwirtſchaft zu ſichern.

S tirſt Woronzeff
Roman von Margok von Stmpfon

31. Fortſetzung.
Noch nachher wunderte er ſich, mit welcher

Sicherheit er ihn in Sekunden gefunden hatte.
Mit ruhigen Schritten, nicht einen Bruchteil zu
ſchnell nicht einen Bruchteil zu langſam, ging
er an den beiden vorüber. Ein warnender
Blick traf den Sekretär, ein eiſig kühler, unend-
lich abweiſender, vollkommen unnahbarer die
Tänzerin. Jm ruhigen Vorübergehen lüftete
er leicht den Hut, wie vor einem Menſchen,
der ihn nichts anging. Sein Fuß betrat die
erſte Stufe, eine befehlende Handbewegung,
Henderſſen folgte ihm mit einer etwas ver-
legenen Verbeugung gegen die Guerreira.

„Jch bin für dieſe Dame nicht zu ſprechen,
Henderſſen“, ſagte er in ſeiner gewohnten
ruhigen Art, während ſie langſam die Treppen
hinaufgingen. Aber in den wenigen, faſt gleich
gültig hingeworfenen Worten lag der
Sekretär fühlte es ein eiſernes Verbot. Er
ſah auf die Karte in ſeiner Hand warf einen
Blick in das Veſtibül: die Unbekannte war
bereits verſchwunden. Welch wunderbar ſchöne
Frau, dachte er, welch herrliche Augen, wie
weich und ſchmeichleriſch klang das Franzöſiſch
aus ihrem Munde.

Oben in ſeinem Zimmer brach Naydeck zu-
ſammen Die Knie zitterten ihm. Der geſtrige
Abend, die ſchlafloſe Nacht, die lange Fahrt,
jetzt dieſe ſo unerwartete Begegnung es
war zu viel.

Stand die Vergangenheit auf? Wurden die
Schatten lebendig? Griff es nach ihm mit
drohender Hand? Sollte es denn nie enden?
Sollte er denn gehetzt werden ſein Leben lang?
Was wollte die Guerreirg? Woher wußte ſie,
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daß der Fürſt Woronzeff hier war? Denn nur
nach deſſen Perſon konnte ſie
Was wollte ſie von ihm? Jm Augenblick war
das auch gleichgültig: ſie hatte ihn erkannt!
Auf den erſten Blick hatte ſie ihn erkannt!
Für ſie ſchien es keinerlei Zweifel an ſeiner
Perſon zu geben! Ihr tödliches Erſchrecken bei
ſeinem Anblick bewies das am beſten

Naydeck preßte den Kopf in die Hände, er
fühlte eine faſt ſchmerzhafte Blutleere in ſeinem
Hirn. Was nun? Was nun? War es ihm ge-
lungen, ſie durch ſein entſchloſſenes Auftreten
zu täuſchen oder wenigſtens unſicher zu machen
Und wenn nicht würde ſie ihm nachſpüren,
ihn verfolgen, ihm die Maske vom Geſicht
reißen? Mit Trauer, ja vielleicht immer noch
mit Liebe konnte ſie des Toten gedenken aber
würde dem Lebenden nicht ihr Haß, ihre Rach-
ſucht gelten? Mußte er wieder gegen ſeinen
Willen Hals über Kopf abreiſen, wieder feige
ausweichen, ſich ſchmachvoll verbergen? Oder

wenn er bliebe wieder einmal alles aufs
Spiel ſetzen, das Glück herausfordern, es
zwingen, ihm treu zu bleiben? Wie lange würde
ſeine Spannkraft denn noch reichen? Er war
nicht mehr der alte, war nicht mehr der von
einſt. Körper und Geiſt verſagten zwar nicht,
nein, das nicht. Aber in ſeinem Herzen zehrte
die ach ſo hoffnungsloſe Liebe zu Maria
Virgiliga. Und das machte ihn müde, ließ ihm
die Gefahren, die ihn umlauerten, vielleicht
größer erſcheinen, als ſie in Wirklichkeit ſein
mochten, ließ ihn im Ekel vor dieſem elenden
Doppelſpiel erſchaudern, das ihm jetzt, da die
Reinheit Maria Virgilias ſo unmittelbar auf
ihn wirkte, doppelt verwerflich, doppelt uner-
träglich ſchien.

gefragt haben!

Er erhob ſich taumelnd vor Anſtrengung
blaß bis in die Lippen: ein fertiger Mann, alt
und verfallen, ein Vernichteter! Er klingelte
nach dem Diener, ließ Maria Virgilia zu ſich
bitten. Unerträglich, faſt ſchmerzhaft war die
Sehnſucht, die er in dieſem Augenblick nach ihr
empfand. Vielleicht würde ihm der Blick ihrer
klaren, vertrauensvollen Augen neuen Mut
geben. Ja vielleicht

Schon nach einer Minute, Navdeck erſchien ſie
endlos, kam Little zurück: die Prinzeſſin ſchliefe
noch. Der Tee ſei für fünf Uhr befohlen.

Napydeck nickte: „Es iſt gut.“ Er befahl Hut
und Pelz. Little fiel das ſchlechte Ausſehen
ſeines Herrn auf. Er warf einen Blick zum
Fenſter hinaus: es war unangenehmes Wetter
zum Nachmittag geworden, halb regnete, halb
ſchneite es, die erſten mit dem Zwielicht kämp-
fenden Laternen warfen ihren matten Schein
auf die Waſſerlachen des Aſphalts. Der Fürſt
ſchien zu Fuß gehen zu wollen. Zum erſten
Male, ſolange er in ſeinem Dienſt ſtand, wagte
Little von ſich aus eine Anrede, einen Vorſchlag,
aus einem gewiſſen Gefühl der Fürſorge für
den blaß und elend ausſehenden Fürſten her-
aus: „Jch bitte um Verzeihung, Euer Durch-
laucht, das Wetter iſt ſehr häßlich. Befehlen
Euer Durchlaucht nicht lieber das Auto?“

„Danke, Little.“ Napdeck ließ ſich in den Pelz
helfen, dann ging er langſam aus dem Hotel
hinaus. Er glaubte, in ſeinen vier Wänden nicht
mehr atmen zu können. Ob die Guerreira auch
hier wohnte? Scheu glitt ſein Blick durch die
Halle. Nur fort, nur hinaus an die Luft! Ein
Gang durch den Tiergarten; bei dieſem Wetter
würde es dort einſam ſein. Vor unerwünſchten
Begegnungen war er dort wohl ſicher. Vielleicht
machte ihm das den Kopf wieder freier. Jetzt
wollte er allein ſein! Nicht einmal die Geſtalt
ſeines Chauffeurs hätte er ertragen können.
Aber ſchon am Brandenburger Tor ſchlug ſeine
Stimmung um. Nein, um Gottes willen, jetzt
nur nicht allein mit den quälenden Gedanken
bleiben! Unter Menſchen mußte er, unter recht
viel Menſchen. Muſik, Stimmen, Lichterglanz!
Er winkte einer Autodroſchke, fuhr zum Kaiſer-
hof. Dort traf man keine Bekannten. Die gute

Geſellſchaft langweilte ſich zum Tee bei Adlon.
Jm Kaiſerhof ſaßen Leute, die man nicht kannte,
die man aber leicht kennenlernen konnte, wenn
man wollte. Die Halle des großen Hotels war,
wie immer zur Teeſtunde, überfüllt. Viele gut
angezogene, elegante Menſchen. Aber der Kun-
dige erkannte es gleich: tant de monde et pas
des hommes! Man ſaß, ſtand herum, lachte,
ſchwatzte in dem großen, angenehm erwärmten,
hell erleuchteten Raum.

Die Klänge eines Wiener Walzers ſchmeichel-
ten über die Tiſche dahin, der Hauch friſcher
Blumen in den vielen Vaſen miſchte ſich mit
dem Duft von Tee, Zigaretten, Parfüms, der
eine Jdee zu aufdringlich war; eine Schar von
Dienern in Eskarpins und roten Fracks eilte
geſchäftig hin und her, das Bild hatte etwas
Hübſches, faſt Jntimes. Napdeck fand noch einen
freien Tiſch auf der Eſtrade, beſtellte Tee, ſteckte
eine Zigarette in Brand. Der warme, aroma-
tiſche Trank tat ihm gut, eine ſchwere, aber
wohltuende Müdigkeit überkam ihn, ließ die
letzten Stunden mit ihrem furchtbaren Ernſte
zurücktreten. Sein Auge alitt gleichgültig über
die vollbeſetzten Tiſche. Jrgend jemand grüßte
zu ihm herüber, er dankte verbindlich. Faſt
durſtig trank er ſeine Taſſe leer. Dann lehnte
er ſich zurück, ſein Blick ging ins Leere, auf dem
goldbraunen Holz der Geige eines der Muſi-
kanten blieb er haften.

Jns alte Geleiſe kommt nicht mehr, dachte er,
was einmal aus der Bahn geſchleudert wurde.
Jn ein anderes wohl, aber in ein totes, das
unaufhaltſam bergab führt.

Losgelöſt von der Geſellſchaft, zu der er ge
hörte, und zu der er doch nie wieder zurück-
finden konnte, auch nicht als Fürſt Woronzeff
zurückfinden konnte ſaß er hier, ein todeinſamer
Mann. Der einzige Menſch auf der ganzen
Welt, an dem er furchtbar zu denken durch
die größte Lüge ſeines ganzen Lebens teil hatte,
war Maria Virgilia. Und jetzt würde auch ſie
ihn verlaſſen und nie wieder zu ihm zurück
kehren. Ein bitteres Gefühl überkam ihn.
Eltern, ja, die hätten begreiflicherweiſe anders
empfunden. Aber wie ſollte er die Kraft auf
bringen, ſich an den zweiten Platz ſchieben zu
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Die BHrautfahrt
Eine Weihnachtserzählung von Lisbet Dill.
Du mußt heiraten, Babo“, ſagte Tante Adda

jedesmal, wenn ihr Neffe in den Ferien ankam,
und ſie den Jnhglt ſeines furchtbar gepackten
Koffers auseinanderwirrte, „du mußt jemand
haben, der dir deiwen Koffer packt und dir deine
Knöpfe annäht.“

Babo war's auch ſatt, dieſes ewige Herum
ziehen von einer möblierten Bude in die
andere. Aber eine Schwierigkeit gab es dabei:
die Frauen. Was Babo bisher mit ihnen er-
lebt hatte, war nicht ermüutigend

Seine Erfahrungen verliefen ſtets auf die-
ſelbe Weiſe, Er verliebte ſich heftig, befand ſich
mehrere Wochen im Verzauberungszuſtand,
dann gab es eines Tages die berühmte Aus-
ſprache, und es war aus.

„Jhr müßt euch nicht vorher ausſprechen.
Dazu iſt die Ehe da“, fand ſein Bruder, der
ſchöne Fred. Aber Babo nahm die Frauen ernſt
und litt unter ſeinen Enttäuſchungen. Und er
war gerade dabet, ſeine letzte Enttäuſchung zu
einer Auseinanderſetzung zu beſtellen, als die
Einladung ſeiner Tante Adda. die hinterHeidelberg auf dem Lande wohnte, eintraf Sie

hatte eine Braut für ihn gefunden und dieſe
ebenfalls zum Weihnachtsſeſt eingeladen. Sie
ſchickte ihm ihr Bild. worauf ein ſanft blickendes
Mädchen von zwanzig Hahren Babo freundlich
anlächelte, als wollte es ſagen: Verſuchs einmal
mit mir.

Und Babo, entmutigt, enttäuſcht und zer
fallen mit aller Welt und den Frauen natürlich,
ſchrieb Tante Adda einen feurigen Dankes-
brief, Am 23. Dezember ſtand Babo mit ſeinem
Weihnachtskoffer in einem neuen Anzug unter
den vielen, die ſich auf dem Bahnhof in die
ſchon übervollen Züge drängten, um die Nacht
hindurch zu jenem Städtchen zu fahren, in dem
ihm unter dem Weihnachtsbaum eine reizende
Brant beſchert werden ſollte

Aber den Gedanken, zu reifen, hatten auch
noch andere gehab, und es war ein fürchterliches
Gedränge von Reiſenden, Kofferträgern mit
Gepäck und Schaffnern die Ordnung ſchufen,
Babo erſtürmte zwar keinen Sitzplatz mehr,
aber einen Platz am Fenſter im Gang Es
würde jig wohl unterwegs ſchon jemand aus-

Und dasſelbe hoffte eineſteigen, hoffte er.

An der Entdeckungsreiſe,
Zwei niedliche kleine Kätzchen, die anſcheinend
ihren erſten Ausflug in die große weite, un

bekannte Welt unternehmen,

laſſen, ſich zu begnügen mit dem armſeligen Reſt
von Liebe, den der andere ihm laſſen würde?
Ach, das alles war ja ganz unmöglich. Bis jetzt
hatte er das Herz Maria Virgilias beſeſſen; nun
ſollte er abgetan ſein, einem andern ſeine Stelle
AUill abtreten.

Er ſchloß die Augen. Die Kapelle ſpielte aus
der „Boheme“; er lauſchte dem Spiel der Geigen
wie im Unterbewußtſein. Sangen dieſe Stimmen
nicht faſt menſchlich das Lied ſeines Herzens?
Leicht und lockend tanzten ſie erſt dahin, glitzer-
ten und reizten, ſpielten und ſchmeichelten, wur-
den dann eindringlicher, ſchienen in unendlicher
Sehnſucht leiſe Fragen zu tauſchen, begannen zu
fliehen, wurden zurlickgeholt, flohen von neuem,
weinten in Sehnſucht, ſtürmten vorwärts und
ſanken ſchließlich mit leiſem Schluchzen in ein
Nichts in eine große Hoffnungsloſigkeit
zuſammen.

„Befehlen Eure Durchlaucht noch eine Taſſe
Tee?“ Ein Diener ſtand plötzlich vor ihm. Er
ſchrak auf, ſah nach der Uhr. Es“war höchſte
Zeit; Maria Virgilig wollte fa den Abend gern
in die Oper gehen. Er warf ein Geldſtück auf
e und ging ſchnell zu ſeinem Hotel
zuriick.

Die Zeit reichte gerade noch zum Umztehen,
und als er Maria Virgiliag abholen wollke, trat
ſie ihm ſchon auf dem breiten Korridor ent-
gegen. Unker ihrem weißen Samtmantel mit
Kragen uns Aufſchlägen von Silberfuchs ſchim-
merte das mattrote Kleid, das ſie am Abend des
Balles getragen hatte. Eine lange Perlenkette
umſchlang doppelt den Hals und ſiel tief herab.
Sie kam ihm durch dieſen koſtbaren Schmuck
älter, erwachſener vor. Das blonde Haar leuch-
tete golden, die Augen ſchienen dunkler als ſonſt,
über ihrer Haut lag ein roſiger Schimmer.

So ſchön kann nur funge Liebe machen, dachte
Naydeck, als er mit ihr hinunterging, und dann
die bittere Erkenntnis: nicht für mich für
einen andern hat ſie ſich geſchmückt, iſt ſie ſo
ſchön.

Als ſie die kurze Strecke der Linden hinauf-
uhren, legte ihm Marla Virgilia die Hand auf
en Arm:
„Haſt du Herrn von Oſtrau geſchrieben, das
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Gibt es Zwergelefanten?
Jäger und Forſcher bemühen ſich um ein Dätſel

Da ſind in Afrika in dieſen Tagen für das
Hiſtoriſche Muſeum in London ein paar Kiſten
abgegangen, die auf der Zolldeklarierung den
Vermerk trugen: „Elefantengebein“, Yn der
Hauptſache enthalten die Kiſten Schädel, die zu
einer in London ſchon vorhandenen recht großen
Sammlung kommen.

Denn man hat in London eine Spezial-
abteilung für die Erforſchung des Zwergelefan-
ten eingerichtet. Das Daſein eines kleinen, nie
über etwas mehr als 1,/0 Meter Höhe hin-
ausgehenden Elefanten wird von den Ein
geborenen Afrikas behauptet, von den Wiſſen
ſchaftlern Europas aber beſtritten,

Man hat dieſes Problem an Zahnanſätzen
und Zahnäbnutzungen ſtudiert. Doch man fand
immer wieder, daß die als Zwergelefanten von
den Eingeborenen eingebrachten Tiere immer
ganz junge Elefanten waren, die einfach gar
nicht größer ſein konnten. Wenn man ſonſt
einen winzigen Elefanten traf dann war er
verkrüppelt durch irgendwelche krankhafte Um
ſtände, er war jedenfalls nicht normal.

Die Hartnäckigkeit jedoch, mit der die Ein
geborenen darauf beſtehen, daß es einen Zwerg-
elefanten gebe, die eingehenden Schilderungen,
die die Pygmäen von ihren Jagden auf den

„kleinen Elefanten“ immer wiederholen, müſſen
verblüffen und laſſen den weißen Fägern in
Afrika auch keine Ruhe. Sir Arnold Hodfſon,
der Gonrverneur der Goldküſte, hat ſede Ge
legenheit benutzt. um Jäger zu einer Fagd auf
dieſen rätſelhaften Zwerg zu ermutigen. Er
war es auch, der dem Hiſtoriſchen Muſeum
in London allein neun kleine Schädel liefern
konnte, die den Fachgelehrten jetzt als Material
für neue Theorien für das Sein oder Nicht
ſein des Zwergelefanten dienen können.

Freilich machte Hodſon im Zuſammenhang
mit ſeinen letzten Sendungen darauf aufmerk-
ſam, daß er auf einen Sprachgebrauch der Ein
geborenen geſtoßen ſei wonach alle Elefanten
als „alte Elefanten“ bezeichnet würden die ſich
ſelbſtändig durchzubringen verſtünden.

Skelette und Sprachforſchung ſind bemerkens-
werte Beiträge zu der Frage, die aber damit
noch keineswegs geklärt iſt. Die Wiſſenſchaft.
die Zoologie, bleibt dabei daß es einen Zwera-
eleſanten nicht gibt. Die Eingeborenen aber
verharren mit dem gleichen Eigenſinn auf ihrer
gegenteiligen Behauptung die nur deshalb nicht
hundertprozentig bewertet werden kann, weil
nie ein Weißer mit dabei war, wenn ſie einen
Jwergelefanten erlegten

junge Dame, die groß und ſchlank, ſportmäßig
gekleidet, neben Babo am offenen Fenſter ſtand
und eine Zigarette rauchte, Babos Herz klopfte
unter der grünen Strickweſte.

Die Dame neben ihm beobachtete er gar nicht.
Morgen abend würde er verlobt ſein.

Draußen ſchneite es fein und dicht.
„Wollen wir nicht das Fenſter ſchließen

ſagte eine Stimme neben ihm. „Es wird kalt.
nd ſehen kann man ja doch nichts.“
Gewiß nicht, es war ſtockfinſter da draußen.

Babo zog ſofort das Fenſter in die Höhe daß
es krachte. dabei ging ſeine Zigarette aus.

„Haben Sie Feuer?“ fragte er die Dame
Feuer hatte ſie. Er zündete ſich ſeine Zi-

garette an, und dabet beobachtete er ſie zum
erſten Mal.

„Fahren Sie auch Weihnachten nach Hauſe
fragte Babo,

„Nein“, ſagte die junge Dame „Jch fahre an
Heidelberg vorbei, ich will Weihnachten auf dem

Feldberg rodeln
Das möcht ich auch, dachte Babo, aber er

dachte an die Braut
Jn Halle ſtieg ein Ehepaar aus und Babo

ſtürmte ihre Plätze. Die junge Dame war ſehr
unterhaltend. Sie war ſehr muſikaliſch, und
ſpielte Geige, Babo ſpielte Klavier Es war
ſein einziges Talent. Seine Leidenſchaft war,
andere zu begleiten,

Das ſei ein ſehr ſeltenes Talent, meinte die
junge Dame, denn die meiſten Spieler begleiten
miſerabel. Die junge Dame ſchwärmte für
Chopin,

„Wenn ich einmal fſterbe und in den Himmel
komme, werde ich mich zuerſt nach Chopin um-
ſchauen und ihm die Hand drücken

Das fand er ſehr nekt von der jungen Dame
Sie redeten die ganze Nacht Die junge Dame
war in allem Babos Anſicht. Das war ihm
noch nie vorgekommen!

Er war entzückt Sie war beleſen, ſport-
liebend, kürz und gut er fand ſie entzüickend.
Sie hatten heiße Wangen und leutchtende
Augen bekommen von der achtſtündigen Unter
haltung,

Als ſie im Morgengrauen in Heidelberg an-
kamen, mußte der Schaffner Babo an die
Schulter klovfen „Wollten Sie nicht hier um-
ſteigen mein Herr?“

Babo raffte eiligſt ſeine Sachen zuſammen
und ſprang aus dem Zug. Sie reichten ſich die
Hände, „Wo ſehen wir uns wieder?“ fragte er,

wir in einigen Tagen zurlick ſein werden,
Papali?“

„Ja, Gilia, ich ſchrieb es ihm.“
Kaum geſprochen, ſchämte er ſich der Lüge

Maria Virgilia ſtreichelte dankbar ſeine Hand.
Schweigend fuhren ſie weiter. Morgen, dachte
er, morgen ſchreibe ich ihm, wir kämen erſt nach
Wochen wieder nach Dietrichsdorf, vielleicht erſt
nach Monuten. Uebrigens genligt ein Tele-
gramm, ein Brief kann dann folgen. Heute
abend oder morgen früh mußte er mit Maria
Virgilia ſprechen, ſie zu einem Aufſſchub zu be-
wegen ſuchen, zu einer Wartezeit. Er klammerte
ſich an dieſen Hoffnungsſchimmer, Und dann
riſen fort von Berlin, gleichviel wohin, nur
vrt

Zur ſelben Stunde, da Naydeck mit der Prin-88 im Theater war, hielt Henderſſen einen
rief in der Hand. Der Umſchlag trug nur die

Aufſchrift: An den Sekretär Seiner Durchlaucht
des Fürſten Woronzeſſ. Die Guerreira bat um
telephoniſchen Beſcheid ins Palaſthotel, wann
der Fürſt am kommenden Tage eine Stunde
allein zu Hauſe ſei, Henderſſen drehte den elfen-
beinfarbenen Bogen unſchlüſſig in der Hand, ſah
in Gedanken die wunderbar ſchöne Frau am
Fuß der Treppe ſtehen. Warum wandte ſie ſich
wohl mit ihrem Anliegen gerade an ihn? Der

ürſt ſchien ſie zu kennen. Sollte er ihr Be
cheid geben? Es war ja ein leichtes für ihn,

ihr eine Stunde zu nennen. Die großen, ſchönen
Augen der Unbekannten lockten. Er kämpfte
mit ſich, fühlte, daß er eine Fndiskretion, einen
Vertrauensbruch begehen würde, aber mit einer
trotzigen Bewegung hob er den Kopf. Es war
ſo etwas wie n über ihn gekommen:
die Prinzeſſin, die ſonſt immer ſo gütig und
freundlich mit ihm war, hatte ihn gerade heute
überſehen, ſeinen Gruß nicht erwidert, als ſie
durch die Halle zum Auto ging. Sicher war es
nur ein Zufall. Das wußte er. Aber trotzdem,
es hatte doch weh getan. Er fühlte es ſo deut
lich zwiſchen ihm und der Prinzeſſin deren
Bild er im Herzen trug lag eine Kluft, die viel
zu breit war, um je überbrückt zu werden.

Aber ſein anſtändiger Charakter hatte nicht
lange mit dieſen Zweiſeln zu kämpfen, ſeine

und meinte: „Am dritten Feiertag fahr' ich
zurück.
hof ſind, können wir die Strecke wieder zu-
ſammen fahren.“

„Jch bin zur Stelle!“ verſprach er.
„Hier iſt eine Karte an meine Mutter, bitte

ſtecken Sie die. doch hier ein Und ſie reichte
ihm eine Poſtkarte. Sie winkte, Babo grüßte,
und fort war der Zug, und ſie auch

Wie benommen ſtand er da Da fiel ihm
ein daß er ganz vergeſſen hatte, nach ihrem
Namen zu fragen. Er zögerte vor dem Poſt
kaſten. Ein Blick auf die Poſtkarte an ihre
Mutter Aber Babo war diskret. Er ſchob
die Karte ungeleſen in den Spalt.

Im Verzauberungszuſtand kam er im Haus
der Tante an, das weihnachtlich duftete nach
friſchen Zimtwaffeln, Lebkuchen und Tannen.
Ex umarmte ſeine Tante mit Begeiſterung.

Als am nächſten Morgen die Braut ankam,
war Babo ſchweigſam und zerſtreut, die junge
Dame hätte noch einmal ſo hübſch und zutrau-
lich ſein können und noch ſo häuslich und an-
genehm es hätte ihm nichts bedeutet. Das
Bild der anderen ſtand vor ihm

Er fand dieſe Annelieſe garnicht mehr ſo
hübſch wie auf dem Bild. Sie hatte kleine
ſchwarze Brombeeraugen, und ihr Name geſiel
ihm auch nicht. Und als er fragte, ob ſie muſi-
kaliſch ſei, ſagte ſie: Es iſt nicht mehr zeitgemäß,
ſeine Tage mit Klavierklimpern zu verbringen.“

Jhre literariſchen Kenntniſſe waren mager,
ſie ſpielte zwar Tennis, aber ohne Leidenſchaft,
und fand es pietätlos, Weihnachten in den
Schnee zu reiſen

Und ſie bekamen den erſten Streit, Die Tante
mußte beſchwichtigend dazwiſchen greifen

„Aber Kinder“, ſagte ſie, „dazu habt ihr n ach-
her noch Zeit!“

Wenn das ſchon ſo anfing
Die Tante ktat, was ſie konnte, ſie ließ die

beiden viel allein, und wenn ſie hereinkam,
ſaßen ſie weit voneinander entfernt. Anemarie
ſaß mit trotzigem Geſicht im Erker und Babo
in einer Sofgecke, und ſie hatten beide hochrote
Köpfe vor Verärgerung Es wurde ein ſchreck-
liches Weihnachtsfeſt für Babo

Er war erlöſt, als Annelieſe ihm geſtand.,
ſie wolle es ſich noch einmal überlegen, ſie habe
ſich ihn anders vorgeſtellt Sie trennten ſich
mit einem kühlen Händedruck und die Tante
war ſehr enttänſcht

Mit ſtark klopfendem Herzen ſtand der ver-

gerade Natur ſiegte ſchnell Mit einem ener-
giſchen Kopfſchütteln zerriß er den Brief

Als er dann ſpäter ſein Zimmer auſſuchen
wollte, ging der Fürſt gerade vom Fahrſtuhl
über den Vorplatz zu ſeinem Salon.

Die Oper war alſo ſchon aus Die Tür war
halb offen geblieben Henderſſen ſah die hohe
Geſtalt des Fürſten vom Licht des Kronleuch-
ters hell beſchienen, am Tiſche ſtehen einen
Brief in der Hand; dunkel hob ſich der Kopf
mit den ſchwarzen Hagren vom Weiß des
Frackhemdes ab. Es fiel Henderſſen auf der
Fürſt ſah bleich aus, die Züge waren ſo ſcharf
umriſſen das Grau an den Schläfen ſchien in
letzter Zeit mehr geworden und täuſchte er
ſich? oder lag wirklich eine ſtille Traurigkeit
auf dem vornehmen Geſicht

Henderſſen ging auf dem dicken Teppich lanut-
los vorſiber und dann noch einmal zurück
Sollte er hineingehen den Fürſten von dem
Schreiben in Kenntnis ſetzen, ihn darauf auf-
merkſam machen, daß die Frau. die er nicht zu
ſprechen wünſchte, auf Mittel und Wege ſann,
an ihn heranzukommen? Aber da ſchloß auch
ſchon Little die Tür zum Salon

Während des Soupers kam es zwiſchen Nay
deck und Maria Viragiliag nicht zu der Aus-
ſprache, auf die ſie ſo gehofft hatte Sie ſah
blaß aus, in ihren Augen war ein unſicheres
Fragen: warum ſchwieg nur der Vater ſo be-
harrlich über das, was ihr Herz überfließen
machte, warum wich er ihr aus ſchob etwas
hinaus, was doch ſo ſelbſtverſtändlich fein
mußte, wie das Licht der Sonne es war ihr
völlig unbegreiflich. Nein, heute mußte er mit
ihr ſprechen! Sie ſah ihn aufmerkſam und
nachdenklich an, ſein ſchlechtes Ausſehen fiel
auch ihr auf: dunkle Schatten unter den Augen.
der Blick matt und müde, ſein Geſicht ſchien ihr
magerer geworden, von der leicht gebogenen
Naſe zum Munde zogen ſich ſcharfe Linien, er
fam ihr plötzlich faſt wie etwas fremd vor
Nandeck fing ihren Blick auf. in ſeine dunklen
Anden trat ein warmes Licht, er lächelte ſie
freundlich an:
die ſie ſo liebte.

Wenn Sie früh um acht auf dem Bahn-

Zug nach dem andern fu

gnügte Babo am dritten Feiertag morgens
auf dem kalten Bahnhof in Heidelberg. Ein

hr vorbei, und ent
leerte eine Menge Reiſende, mit und ohne

en und Skiern, aber „Sie“ war nicht
dabei

Da er nicht den ganzen Tag auf dem Bahn
ſteig in Heidelberg ſtehen konnte, ohne zu einerEielaute zu erſtarren fuhr er endlich mit einem
Perſonenzug nach Berlin, traurig und ent
täuſcht. Er hatte von dieſer Weihnachtsreiſe
nur einen fürchterlichen Schnupfen mitgebracht.

Als ſein Bruder Fred erfriſcht vom Schlitt
ſchuhen, das Sportkäppchen auf dem Ohr, an
kam, um ihm zu gratulieren, fand er ſeinen
Bruder im Bett unter Federdecken eingepackt
und eingewickelt bis über die Ohren.

„Was tuft du denn im Bett?“ ſtaunkte er.
„Jch muß ſchwitzen“ ſagte Babo dumpf.
„Weil du dich verlobt haſt?“ rief Fred.
„Jch hab mich gar nicht verlobt, ich hab mich

nur erkältet“ ſagte Babo heiſer „Setz dich
Und er erzählte ihm alles

Abex ſtatt mit ihm zu fühlen, ſprang Fred
auf lachte, ſprang im Zimmer umher und ſchlug
ſich mit den Händen die Knie

„Weshalb kachſt du, ſchadenfroher Burſche
fragte Babo zornig

„Wärſt du denn vom Fleck weg mit Anne
lieſe zum Standesamt gegangen

„Mit der nicht“ ſagte Fred, „aber mit der
anderen!“

„Aber ich weiß doch nicht mal ihren Namen
„Aber ihr ſeid doch die ganze Nacht mitein

ander gefahren!“ rief Fred.
Und der heiſere Babo geſtand mit dünner

Stimme die Sache mit der Poſtkarte, die ſie
ihm gegeben, und die er aus Diskretion nicht
geleſen hatte

„Hätteſt du das etwa getan
„Aber natürlich!“ lachte Fred. „Dazu hat

ſte ſie dir doch in die Hand gedrückt! Nein,
Babo Wenn es Schulen gäbe das
Hekraten zu

da waren es wieder die Züge,

lernen, würd' ich dich hinein
ſchicken, aber du kämſt auf die ketzte Bank! Du
mußt noch viel lernen bis du merkſt, was für
ein Weihnachtseſel du geweſen biſt!“

„Das war ein kaltes Weihnachtsfeſt“, grollte
der enttäuſchte Babo

We hnachtsrätſel

Der änßere Ring iſt der fortlaufende Schlſſf
ſel, nach dem im Jnnenring die Reihenfolge
der Silben zu ſuchen iſt.

Auflöſung des Rätſels ans voriger Nummer
Verwandlungsrätſel.
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Anfangsbuchſtaben unter b): „Guſtav Adolf

„Papalt ſprich nachher mit mir!“
Ein warmes Bitten lag in ihren Worten.
„Morgen Gilig morgen Ich verſpreche es

dir Vaß mich heute Ich könnte heute nicht.
Morgen wollen wir einmal wie zwei gute Ka-
meraden alles miteinander beſprechen.“

Maria Virgilig kächelte dankbar, in ihr
ſchönes Geſicht kehrte die Farbe zurück: nun
würde ja alles gut werden.

„Euer Durchlaucht eine Dame bittet Euer
Durchlaucht ſprechen zu diürfen.“

Es war morgens gegen elf Uhr. Nandeck
hatte ſich gerade zum Ausgehen bereit machen
wollen.

Er brauchte den Namen auf der Karte nicht
erſt zu leſen wußte es abſolut ſicher: nur die
Guerreira konnte es ſein. die ihn ſprechen
wollte.

Fortſetzung fſolgt.)
W

Der hleinſte Mann der Welt
Auf dem Berliner Weihnachtsmarkt ſah man

die Liliputanerſtadt mit erſtaunlich kleinen
Menſchen Der kleinſte Mann aber, den es auf
der Welt gibt, ſol Obalg Row ſein, gebürtig
aus Madras in Fundien Er mißt nur 75 Zenti-
meter, wiegt neunzehn Pfund und hat einen
Bruſtumfang von 40 Zentimeter. Er iſt ſetzt
dreißig Fahre alt und iſt in den letzten zehn
Jahren nur 2,5 Zentimeter gewachſen. Seit
langer Zeit bereiſt er die Welt und läßt ſich für
Geld ſehen, Jetzt hat er die Abſicht, ſich ins
Privatleben zurückzuziehen und zwar will er
ſich irgendwo niederlaſſen, wo man ihn nicht
als Sehenswürdigkeit anſtarrt, ſondern wo er
für ſich leben kann, denn er hat es längſt fatt,
Schauobjekt der Neugier zu ſein und hat dieſen
Beruf nur ausgeübt, um ſeinen Lebensunterhalt
zu verdienen. Bemerkenswert iſt übrigens, daß
Row der einzige Zwerg in ſeiner Familie iſt,
die im übrigen aus lauter normal gewachſenen
Menſchen beſteht.
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99 ſiegt im Orksderby!
Preußen knapp mit 1:0 bezwungen 98-Halle ſpielt in Torgau nur 1:1 Boruſſiag-
Halle bezwingt Nordhauſen 3:2 zöſchen ſchlägt Freienfelde 6:0 Weitere

Spielausfälle Saglekreis gegen Mansfelder Auswahlelf 7:2
Von den geſtrigen Spielen intereſſierte am meiſten das Merſeburger Derby zwi-
ſchen Gauliga und Bezirksklaſſe bezw. 99 Preußen, in dem es um die Vorherr-
ſchaft im Merſeburger Fußball ging. Diesmal konnte das Derby bei weitem nicht
an die früheren heranreichen. Durch mehrfachen Erſatz auf beiden Seiten waren
dementſprechend auch die Leiſtungen bedingt, ſo daß von einer Preſtige-Angelegen-
heit keine Rede ſein konnte; der Sieg der Blaugelben war verdient. In den beiden
Punktſpielen der Bezirksklaſſe ging es auch diesmal nicht ohne Ueberraſchung ab.
Der Tabellenzweite Halle 98 brachte es nicht fertig, die ſchon jetzt zum Abſtieg
verurteilten Torgauer zu beſiegen und mußte
wenigſtens einen Punkt mit heimnehmen zu können.

ſein, durch ein mageres 1:1
Auch in dem halliſchen Spiel

froh

zwiſchen Boruſſia und Wacker Nordhauſen ſah es nicht nach einem Siege der Platz
beſitzer aus. Erſt kurz vor Schlufßz, als es noch 2:2 ſtand, konnten die Boruſſen
durch ein drittes Tor Sieg und Punkte ſicherſtellen. Durch dieſen Erfolg haben
ſich die Hallenſer aus der Abſtiegszone entfernt.
Einen ſchönen Sieg erfocht die Aunswahlelf des Saalcekreiſes, in der die beiden
VfL.er Kugler und Meißner mitwirkten, in Eisleben. Eine gleiche Elf des
Mansfelſer Kreiſes wurde mit 7:2 überfahren.

Sporkverein 99 gegen Preußen 1:0
Guke Leiſtung des Preußenkorwarks verhindert eine höhere Kiederlage

Das Derbytreffen auf dem 9er-Platz hatte
trotz des goldenen Sonntags eine immerhin
anſehnliche Zuſchauerzahl angelockt. Leider
kamen die Erſchienenen geſtern nicht auf ihre
Koſten, denn die beiden Mannſchaften warte-
ten bis auf einzelne Spieler mit recht ſchwachen
Leiſtungen auf.

Wenn auch bei einem Freundſchaftsſpiel,
bei dem es nicht um Punkte geht, das Kampf-
moment weſentlich in den Hintergrund tritt,
ſo brauchen doch unter der Zurückhaltung im
körperlichen Einſatz nicht die Leiſtungen der
Spieler derart zu leiden, wie es geſtern bei
einzelnen der Fall war. Einem Vergleich mit
den früheren Spielen zwiſchen Preußen und
99 hält das geſtrige Derby auf keinen Fall
ſtand. Starken Einfluß mag hier wohl der
auf beiden Seiten mehrfach eingeſtellte Erſatz
ausgeübt haben. Während 99 die beiden feh-
lenden Schütt und Roßburg recht gut er-
ſetzt hatte, hatten die Preußen für Kunth,
Meiſter und Brettſchneider I nichts Gleich-
wertiges zur Stelle. Bei Blaugelb ſpielte
Heinrich für Schütt Mittelläufer und zeigte
vor allem im Störungsſpiel recht Gutes. Jm
Sturm probierte man den Hockeyſpieler
Bauer erſt auf Rechtsaußen und dann auf
Halbrechts aus. Letzterer zog ſich, den Lei-
ſtungen ſeiner Mitſpieler entſprechend, ganz
gut aus der Affaire. Durch ſeine ungekün-
ſtelte Spielweiſe und großen Eifer ſetzte er
ſich immer wieder durch und gab mitunter
ſehr ſchöne Flanken zur Mitte. Jm Sturm
konnte der für den einen Erfolg verantwort-
lich zeichnende Gaudig am beſten gefallen.
Die Läuferreihe und das Schlußdreieck der
er wurde bei den ſchwachen Leiſtungen des
Preußenangriffs vor keine großen Aufgaben
geſtellt. Wie ſchon erwähnt, konnten die
Preußen ihre drei Fehlenden nicht vollwertig
erſetzen, was ſich vor allem im Sturm ſtark
bemerkbar machte. Bis auf den alten Thon
wurde hier ſehr unüberlegt und vor allem
energielos vperiert, was am beſten daraus
hervorgeht, daß

die Preußen nur eine einzige Ecke er-
zielten und daß der 9er-Torwart Kilian
in den ganzen 90 Minuten nur einen
wirklich ſchweren Ball meiſtern mußte.
Jn der Läuferreihe rackerte ſich Weiſe
wieder redlich ab und war ſtets bemüht,
dem Sturm die nötige Unterſtützung zu-
teil werden zu laſſen.

Die Verteidigung mit Bock und Dreſe
wehrte ſich verzweifelt gegen eine höhere Nie
derlage und ſtand wie immer ihren Mann.
Jhren beſten Spieler hatten die Schwarz
weißen geſtern in ihrem Torwart. Sei-
nen hervorragenden Leiſtungen haben ſie es
zu verdanken, daß ſie ihre ſchwache Mann
ſchaftsleiſtung nicht mit einer höheren Nieder-
lage bezahlen mußten. Das Spiel wurde von
Wollny (Neumark) aufmerkſam und gerecht
geleitet. Schon vom Anſtoß weg merkt man,
daß die Blaugelben ihrem Gegner techniſch
überlegen ſind, denn ſie verlegen das Spiel
gleich in des Gegners Hälſfte. Trotz ihrer
Ueberlegenheit erzielen ſie außer vier Eck-
bällen nichts Zählbares, da ihr Jnnenſturm
die gute Abwehr der Preußen nicht überwin
den konnte. Das Spiel iſt aber immer offen
und äußerſt flott, da auch die Preußen ver-
ſchiedentlich mit guten Durchbrüchen aufwar-
teten.

Nachdem der Preußentorwart den immer
wieder voreilig Tor rufenden 9er-An-
hängern des öfteren ein Schnippchen ge
ſchlagen hatte, mußte er in der 40. Mi-
nute den erſten und einzigſten Erfolg des
Spieles paſſieren laſſen.

Bei einem Mißverſtändnis zwiſchen Bock
ind Weiſe gelangte Gaudig in den Beſitz

den Balles, den er dann aus nächſter Nähe
in den äußerſten Torwinkel einſchoß. Bis
Zur Pauſe war das Spiel weiterhin offen.
In der zweiten Hälfte zeigt ſich dasſelbe Bild
99 hat weit mehr vom Spiel, kann aber das
aufopfernd kämpfſende Schlußdreieck des Geg-

ners nicht überwinden. Verſchiedentlich bot
ſich auch den Preußen eine Ausgleichschance,
die der geſtrige Sturm aber auszunutzen nicht
fähig war. So blieb es dann beim verdienten
1:0-Siege der 9Her.

Zöſchen Freienfeldc 6:0
Obwohl die Freienſelder geſtern dem

guten Vorſatz nach Zöſchen fuhren, ſich für
die 5:2-Vorſpielniederlage zu revanchieren,
mußten ſie diesmal eine noch derbere Schlappe
hinnehmen. Der Platzbeſitzer wartete mit ſo
guten Leiſtungen auf, daß ſein Sieg nie
außer Frage ſtand. Das Spiel der beiden
zweiten Mannſchaften fiel aus.

die Probleme des Radſporks
Einiges über Verträge zwiſchen Fahrer und Bahnverwallung Programm

Vor einiger Zeit gab es eine lebhafte Meinungs-
verſchiedenheit zwiſchen der Leitung der Brüſſeler
Winterbahn und dem Berufsfahrer Karl Kaers,
die damit endete, daß die Bahn von dem mit dem
Straßenweltmeiſter geſchloſſenen Vertrag zurücktrat
und für ihn einen anderen Fahrer ſtarten ließ,
Dieſer Streit rollt ein ganzes Problem des inter-
nationalen Radſports auf. es müßte endlich einmal
genau feſtgelegt werden, welche Rechte und welche
Pflichten die einen Vertrag ſchließenden Parteien
haben. Jn der Praxis liegen die Dinge ſo, daß
beſonders, die Fahrer mit einem großen Namen
von den Rennbahndirektoren ſtark begehrt ſind. Es
werden meiſtens Verträge auf ſehr lange Sicht, oft
im Winter ſchon ſolche für das ganze nächſte Renn
jahr, abgeſchloſſen. Dem Fahrer genügt es zu wiſ-
ſen, er muß dann und dann, da und da am Start
erſcheinen, und in neun von zehn Fällen erſieht er
erſt bei der Ankunft aus dem Programm, welcher
Art Rennen er zu fahren hat. Lediglich einige
Flieger machen beim Vertragsabſchluß die beſon-
dere Klauſel, daß ſie eben nur in Fliegerwettbewer-
ben ſtarten. Auf der anderen Seite wird es wenige
Veranſtalter geben, die ſchon Monate voraus das
geſamte Rennprogramm für eine beſtimmte Veran-
ſtaltung feſtzulegen in der Lage ſind.

Ein kleines Beiſpiel mag dies näher erläutern,
Die Bahn in X hat vor längerer Zeit den Flieger
D. verpflichtet, der bei ſeinem Erſcheinen feſtſtellt,
daß er ein Omnium in mehreren Läufen, darunter
auch einen ſolchen hinter Motorführung, beſtreiten ſoll,
Flieger Y. iſt vielleicht noch nie hinter Motoren
gefahren und weigert ſich daher, an den Start zu
gehen. Der Rennbahnleiter hat den unterſchriebenen
Vertrag in der Taſche und beſteht auf dem Start des
Fliegers M. einmal ſind die Programme und Pla-
kate ſchon gedruckt, außerdem iſt meiſtens die Zeit zu
kurz, um noch einen paſſenden Erſatzmann heran
zuholen. Es wird alſo dem Fahrer nichts weiter
übrig bleiben, als zu ſtarten, obwohl er, vom ſport
lichen Standpunkt aus geſehen, nicht in der Lage iſt,
ſein ganzes Können in einer für ihn unbekannten
Wettbewerbsart einzuſetzen. Den Schaden hat
ſchließlich dabei das Publikum, das in dieſem Falle
kein ſportlich einwandfreies Rennen zu ſehen be-
kommt.

Fußballruhe in Merſeburg
99, BfL und Preußen pauſieren In Reumark ſpielt die Spielvereinigung gegen

eine Geiſelkalkombination V 22 Kayng fährt zu Sportfreunde Markranſtädt

Von Jahr zu Jahr nimmt das Fußball-
programm der Weihnachtsfeiertage in Merſe-
burg rapid ab. Bekamen die Anhänger die-
ſes Volksſportes im vergangenen Jahr
wenigſtens noch ein Spiel zu ſehen, ſo müſſen
ſie diesmal völlig auf ihre Feiertags-Nachmit-
tagskoſt verzichten. Unſere drei Merſebur-
ger Mannſchaften haben mit Rückſicht auf die
Schon am kommenden Sonntag wieder begin-
nenden Punkttreffen keine Spielabſchlüſſe ge
tätigt und gönnen ihren Aktien eine Ruhe-
pauſe. Wer von den Sportplatzbeſuchern un-
bedingt ein Fußballſpiel ſehen will, der muß
ſich diesmal ſchon nach Benndorf oder Halle
bemühen, wo die Spielvereinigung Neumark
gegen eine aus Spielern von 22 Kaynga und
„Glückauf“ Braunsdorf zuſammengeſtellte Elf
antritt. Jn Halle ſpielt der Gaumeiſter
Wacker mit ſeiner erſten Fuß- und Handball-
Mannſchaft gegen die gleiche von VfVL. 96.
Außer dieſen Spielen finden noch in den klei-
deren Ortſchaften einige Freundſchaftsſpiele
ſtatt. Ein beachtenswertes Treffen hat eben-
falls der SV. 22 Kayng für das Weihnachts-
feſt abgeſchloſſen. Er fährt mit ſeiner erſten
Fußballelf am 2. Weihnachtsfeiertag nach
Markranſtädt, um dort gegen die ſpielſtarke
Bezirksklaſſenelf von Sportfreunde ein Rück-
ſpiel zu erledigen.

Reumark Kayng Braunsdorf komb.
Mit dem vorſtehenden Spielabſchluß wird

am 1. Weihnachtsfeiertag in Neumark man-
cher Wunſch der Geiſeltal-Fußballanhänger
in Erfüllung gehen. Die kombinierte Elf,
zuſammengeſtellt aus den beſten Kräften des
SV. 22 Kaynaga und von „Glückauf“ Brauns
dorf, wird verſuchen, ſich für die vor noch
nicht allzulanger Zeit erlittene 4:3- Niederlage
zu revanchieren. Damals beſtand die Kom-
bination aus Kayna, Beung und Mücheln,
während diesmal die geſperrten Beunger nicht
mit von der Partie ſein können, nimmt für
Mücheln der Abteilungsherbſtmeiſter Brauns-
dorf teil. Die vereinigte Elf wird den Neu-
märkern eine Wiederholung des Vorſieges,
der noch dazu nur durch ein Selbſttor zu-
ſtande kam, recht ſchwer machen und da es
bei ſolchen Spielen meiſt nicht ohne Ueber-
raſchungen abgeht, ſollte hier mit einem in-
tereſſanten und vor allem beſuchenswerten
Treffen zu rechnen ſein.

Während die Beſetzung der Auswahlelf
durch das Ausſcheiden von Mücheln noch nicht
endgültig feſtſteht, meldet die Spielvereini-
gung Neumark die gleiche Elf, die am ver-
gangenen Sonntag gegen Schwarzgelb Wei-
ßenfels nach hervorragenden Leiſtungen einen
ſicheren Sieg erkämpfte. Da beide Mann-
ſchaften ihr beſtes Können zeigen werden, um
im Geiſeltal weiter für den Fußballſport zu
werben, wird der Sieger erſt mit dem Schluß-
vfiff feſtſtehen. Vor dieſem Spiel ſtehen
ſich die beiden Knabenmannſchaften von Neu-
mark und Kayna gegenüber. Am zweiten
Feiertag ſpielen in Neumark die 2. und Z.
Mannſchoft der Spielvereinigung gegen die

Aas rer Wern Ferrygen

gleiche vom Sportverein Beuna. c Neumark
Jugend und Knaben weilen an dieſem Tage
in Braunsdorf.

Meuſchau Wegwitz.
Jn dieſem Spiel, das am 1. Feiertag in

Meuſchau ſtattfindet, ſtehen ſich die zwei
Kreisklaſſenmannſchaften verſchiedener Ab-
teilungen gegenüber. Da ſich die Gegner faſt
gleichwertig ſind und ſchon früher mit wech-
ſelndem Erfolg kämpften, ſollte es auch dies-
mal zu einem offenen und gleichverteilten
Spiel kommen, bei dem der eigene Platz den
Meuſchauern etwas zum Vorteil gereichen
ſollte. Vorher die beiden 2. Mannſchaften.

9B 22 Kayng in Markranſtädk
Am 2. Feiertag weilt die Kaynger Elf in

Markranſtädt, um dort gegen die Sport-
freunde ein Rückſpiel zu erledigen. Die Gei
ſeltaler, die dieſes Spiel in ſtärkſter Be-
ſetzung beſtreiten, müſſen hier ſchon mit ſehr
guten Leiſtungen aufwarten, wenn ſie wieder
ſo ehrenvoll wie im Vorſpiel (2:2) abſchnei-
den wollen. Da aber das Vortagsſpiel an
verſchiedenen Spieler der Kaynager doch nicht
ganz ohne Ermüdungserſcheinungen vorüber-
gehen wird und zum anderen die Markran-
ſtädter in der Leipziger Bezirksklaſſe eine ſehr
gute Rolle ſpielen, rechnen wir mit einem
Siege des Gaſtgebers.

Tſchft. Dürrenberg Wacker Korbetha.
Am 2. Feiertag haben die Dürrenberger

Turner die obige Mannſchaft zu Gaſte. Es
handelt ſich hier um ein Rückſpiel, deſſen
Ausgang völlig ungewiß iſt. Jm Vorſpiel
trennte man ſich 1:1. Dürrenberg 2. ſpielt
in Teuditz gegen die 1. Mannſchaft der Tur-
ner und hat wenig Ausſichten auf einen Sieg.

Jugendſpiele der Preußen.
Am 1. Feiertag 2. Knaben 96 Halle,

1. Knaben 96 Halle, Jugend B 96 Halle
(ſämtliche Spiele auf dem Preußenplatz). Die
A- Jugend weilt an den beiden Feiertagen in
Naumburg, um dort gegen 05 und BSC. zwei
Freundſchaftsſpiele auszutragen.

Der erſte Große Preis
von Holland für Automobile wird im nächſten Jabre
auf einer Rundſtrecke bei Haarlem ausgetragen. Die
namhafteſten europäiſchen Rennfahrer werden zur
Beteiligung aufgefordert werden.

Die Winnipeg Monarchs,
die während der Weihnachtstage in Berlin ſpielen,
trugen noch ein zweites Spiel in Prag aus. Nach
dem 0:0 gegen den LTC. Prag, ſiegten die kana-
diſchen Eishockeyſpieler diesmal gegen die tſchechiſche
Nationalmannſchaft überlegen mit 7:0 (1:0, 2:0, 4:0)
Toren.
Achille Varzi
iſt nach dem erfolgreichen Abſchluß mit der Auto-
Union, deren Wagen er im nächſten Autorennjahr
ſteuern wird, von Berlin aus wieder nach Jtalien
zurückgekehrt

Allen Teilen könnte geholfen werden, wenn bei
Vertragsabſchlüſſen auf lange Sicht abgemacht wird,
für welche Wettbewerbsart die Verpflichtung gilt.
Auch könnte man den Rennbahnleitern zur Aufgabe
machen, daß ſie den ſeinerzeit verpflichteten Fahrer
über die Wettbewerbsart verſtändigen, bevor ſie
Plakate und Programme in Druck geben. Es bleibt
dann immer noch hinreichend Zeit, ſich nach einem
anderen Fahrer umzuſehen, falls der urſprünglich
verpflichtete Fahrer nicht ſtarten will. Es kann dann
nicht mehr der Fall eintreten, daß ſich der Fahrer
weigert, zu ſtarten, weil ihm irgendeine Wettbe
werbsart nicht zuſagt. Geholfen wäre ſchließlich auch
dem zahlenden Zuſchauer, der mit der Gewißheit zu
einer radſportlichen Veranſtaltung gehen kann, daß
er für fein Geld auch die angekündigten Fahrer
unter Einſatz ihres vollen Könnens zu ſehen be-
kommen wird,

Fußball aus dem Reiche

Das zeitlich dichte Zuſammenfallen des
„Goldenen Sonntags“ mit den Feiertagen tat

in endem Umfange des Spielprogramms
meiſten Gauen ſtarken Abbruch. Uneinge-
ſchränkter Spielbetrieh herrſchte, außer im
Gau Brandenburg, nur noch in Baden und
am Niederrhein.

Jn Bayern feierten die Spitzenreiter.
Der A. S. V. Nürnberg erzielte gegen den
BC. Augsburg nur ein mageres Unent-
ſchieden von 1:1 (0:1). Dabei hatte der
Tabellenletzte noch Pech. Erſt zwei Minuten
vor Spielſchluß glückte den Nürnbergern ber
Ausgleich. Wacker- München gewann gegen
die Sp.-Vg.- Weiden mit 6:0 (2:0). Der ein-
deutig errungene Sieg der Wacker-Elf hinter-
ließ einen, nachhaltigen Eindruck. Auch in
Württemberg ſtanden nur Mannſchaften
im Kampf, die mit dem Ausgang der Meiſter-
ſchaft vorausſichtlich nichts zu tun haben.
Immerhin gab es eine kleine Senſation: der
VfB. Stuttgart unterlag gegen den SC.
Stuttgart mit 1:5 (0:2). Erſt mit dieſer
Niederlage durch den Abſtiegskandidaten
dürfte der VfB. aus dem engeren Kreis der
Meiſterſchaftsbewerber ausgeſchieden ſein. Un-
entſchieden trennten ſich die Sportfreunde
Stuttgart und die Sportfreunde, Eßlingen.
Beim Stande von 2:2 (2:1) endete das Spiel.

Drüber und drunter ging es in Baden.
Von den Meiſterſchaftsanwärtern trennte
ſich der SV. Waldhof vom Tabellenletzten,
der immer noch ſiegloſen Germania-Karlsdorf
unentſchieden 2:2. Zux Pauſe führte Karls-
dorf mit 1:0. Der Freiburger FC. wurde
vom FC. Pforzheim mit 3:0 (2:0) geſchlagen.
Mit dieſem Sieg hat ſich der FC. Pforzheim
ganz in die führende Gruppe geſchoben. Das
mit Spannung erwartete Spiel zwiſchen dem
VfR. Mannheim und dem VfL. Neckarau
endete mit einem 2:1- (1:0)-Sieg der Mann-
heimer.

Südweſt wurde der Sieges-
unterbrochen. Die

letzten
impo-

Jm Gau
zug von Wormatia jäh
Wormſer Mannſchaſt, die in den
Wochen ihre Spiele durchweg mit
nierender Ueberlegenheit gewonnen hatte,
mußte ſich vom letzten Gaumeiſter, Offen
bacher Kickers, glatt geſchlagen bekennen. Die
Höhe des Sieges der Offenbacher, 6:1 (2:0),
muß als ſenſationell bezeichnet werden. Un-
entſchieden trennten ſich der 1. FC. Kaiſers-
lautern und der FK. Pirmaſens (1:1). Der
FSV. Frankfurt gab Boruſſia-Neunkirchen
mit 3:2 (2:0) das Nachſehen. Mit Rieſen-
ſchritten ſteuert Hangau 93 auf die Meiſter-
ſchaft in Nordheſſen zu. Am Sonntag be-
feſtigten die Hanauer ihre Tabellenführung
durch einen Sieg mit 2:0 (2:0) über Kur-
heſſen-Kaſſel. Ein Städtekampf Bonun-
Köln wurde vor 5000 Zuſchauern in Bonn
ausgetragen. Der äußerſt abwechſlungsreiche
Kampf brachte der Kölner Elf einen knappen
Sieg mit 5:4 (3:2). Der die Tabelle im Gau
Mittelrhein anführende VfR. Köln ſiegte im
Freundſchaftsſpiel gegen ViktoriaReckling-
hauſen mit 7:0 (3:0). Der VfL. Benrath
übernahm die Führung im GauNiederrhein. Die Seidenſtädter ſiegten in
Homberg mit 2:1 (1:1) zwar nur knapp, zeig-
ten aber doch die beſſere Geſamtleiſtung. For
tuna-Düſſeldorf liegt nunmehr um einen
Punkt zurück. Das einzige Spiel in Weſt
falen brachte Schalke 04 und TuS. Bochum
zuſammen. Es ging allerdings nicht um
Punkte, doch hatte der Kampf ſeinen Reiz,
da man zum erſten Male Kuzorra als
Mittel läufer ſah. Er machte ſeine Sache
ganz ausgezeichnet. Die Bochumer wurden
mit 5:1 (3:1) geſchlagen.

Das Bremer Derby, der Kampf zwiſchen
Werder und Bremer SV., hatte 6000 Zu-
ſchauer angelockt. Werder, von allen Aus-
ſchlußſorgen unbeſchwert, ſiegte mit 5:0 (2:0).
Der populäre Mahlſtedt ſchoß drei Tore
hintereinander. Die ſpielſtarke Braunſchweiger
Eintracht fertigte den Nordmarkmeiſter Eims-
büttel mit 3:1 (1:0) ab. Im Gau Nord
mark beſtritten der Hamburger SV. w.:d
die Lübecker Polizei das einzige Punktſpiel.
Trotz wenig imponierender Leiſtung ſiegte der
H. S. V. mit 3:1 (0:1). Auch in Sachſen
wurde nur ein Meiſterſchaftsſpiel durchge-
führt. Die in feiner Form ſpielende Elf der
Leipziger Fortung fſiegte gegen Guts Muts
Dresden mit 2:0 (1:0).

BullrichSaſz 100 rm
nur 0,25
Jcbleffen
nur O0.20
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Die Schwarzweihen verlieren im Wiederholungsſpiel MTB Lauchſtädt ſiegt 8: 3

Eine große Ueberraſchung
Sonntag im Wiederholungsſpiel Preußen
gegen MTV. Lauchſtädt. Während der Platz-
beſitzer bis zur Halbzeit nach ſchönem Spiel
mit 3:2 in Führung lag, lief Lauchſtädt in
der 2. Halbzeit zu einer großen Form auf
und ſicherte ſich durch einen 8:3-Sieg zwei
wertvolle Punkte und damit die Herbſtmeiſter-
ſchaft. Der Tabellenſtand in der 1. Kreis-
klaſſe ändert ſich demnach inſofern, als die
Lauchſtädter die Spitze einnehmen, ſie haben
10:4 Punkte und können ein günſtigeres Tor-
reſultat aufweiſen, als die an zweiter Stelle
mit gleicher Punktzahl ſtehenden Franklebe-
ner. Auf dem dritten Platz folgen nun durch
die geſtrige Niederlage unſere Preußen mit
8:6 Punkten. Bei der Gleichwertigkeit der
drei Spitzenkandidaten, die ſich bereits in der
Herbſtſerie ein erbittertes Rennen lieferten,
dürfen für die weiteren Spiele noch äußerſt

und wird Herbſtmeiſter

gab es am harte Kämpfe zu erwarten ſein. Jedenfalls
läßt ſich heute bei dem geſchloſſenen Felde noch
nichts Endgültiges über den vorausſichtlichen
Meiſter dieſer Klaſſe ſagen und auch für un-
ſere Preußen iſt Polen noch nicht verloren.
Das geſtrige Spiel hat ihnen jedoch gezeigt,
daß es mit dem Kampfgeiſt allein noch nicht
getan iſt und daß es vor allem in den Schluß-
kämpfen darauf ankommt, wer von den Geg-
nern die ſtärkſten Nerven behält. Sonſt
brachte der geſtrige Spielſonntag im Hand-
ball in unſerem Bezirk keine weiteren
Kämpfe, da alle anderen Spiele ausfielen.

Jn der Gauklaſſe gab es wieder un
erwartete Ergebniſſe. Der PSV. Magde-
burg brachte es fertig, den Tabellenzweiten
Gera-Zwötzen mit 16:3 (7:1) abzufertigen.
Jm Gegenſatz hierzu mußte ſich der PSV.
Halle von dem Tabellenletzten Junkers-Deſſau
eine Niederlage von 16;4 (6:4) gefallen laſſen

Preußen wurde 8:3 (2:3) geſchlagen
Nach Halbzeitführung der Preußen großes Spiel der Lauchſtädker

Einen wenig ſchönen Eindruck auf die in
nicht allzugroßer Zahl erſchienenen Zuſchauer
hinterließ das obige Spiel. Jn der erſten
Halbzeit wurde das Treffen jederzeit anſtän-
dig und fair durchgeführt und die Preußen
lagen mit einem Tor Vorſprung im Vorteil.
Als aber nach dem Wechſel die Lauchſtädter
das Kommando übernahmen und nicht nur
den Ausgleich, ſondern auch noch zwei wei-
tere Tore erzielt hatten, arteten einige
Preußenſpieler aus und wegen wiederholter
Reklamationen mußten zunächſt drei Spieler,
beim Spielſchluß ſogar noch zwei Spieler das

eld verlaſſen. Auf keinen Fall kann man
ier dem Schiedsrichter Bielig (ATV.) den

Vorwurf machen, daß er die eine oder andere
Partei benachteiligt hätte; ſein Amtieren
war jederzeit gerecht. Auch nach einer un-
unterbrochenen Reihe von Erfolgen muß eine
Mannſchaft in Ehren unterliegen können,
wenn der Gegner tatſächlich beſſer iſt, und das
war geſtern mit den Lauchſtädtern unzweifel-
haft der Fall. Auch wenn es um noch ſo
wichtige Entſcheidungen geht, heißt es in
erſter Linie die Ruhe behalten und ſich nicht
in der Hitze des Gefechtes zu Unbeſonnen-
heiten verleiten laſſen.

Jn der erſten Halbzeit waren ſich beide
Mannſchaften gleichwertig. Der Sturm der
Preußen zeigte ein ſchönes flüſſiges Spiel,
fand aber in der ſehr guten Hintermannſchaft
der Gäſte ein ſchwer zu überwindendes Hin-

der nis. Die Preußen hatten übrigens ihre
gleiche Elf wie am Vorſonntag zur Ver-
fügung, die Lauchſtädter Mannſchaft war durch
ihren alten linken Verteidiger verſtärkt. Die
Läuferreihe der Preußen war ziemlich ſchwach,
vor allem war hier Germeshauſen als Mit-
telläufer nicht in der gleichen Form wie am
Vorſonntag. Das Schlußdreieck arbeitete
aufopfernd; hier hatte Kirchner im Tor
einen ſehr guten Tag. MTV. Lauchſtädt be-
fand ſich durchweg in tadelloſer Verfaſſung.
Hervorzuheben wäre bei ihnen der jugend-
liche Heider, halblinks, der ihr beſter Tor-
ſchütze war.

Lichtenfeld ſchießt in der zweiten Mi-
nute 1:0, aber bald gleicht Lauchſtädt aus. Das
2:1, ebenſalls durch Lichtenfeld erzielt,
wird wieder aufgeholt und kurz vor der Pauſe
ſchießt Bach rohr das dritte Tor der Preu-
ßen, das aber ihr letztes bleiben ſollte. Nach
der Pauſe wird Lauchſtädt zuſehends beſſer
und führt bald 5:3. Nach und nach werden
die Preußen durch die ſchon erwähnten Her-
ausſtellungen auf acht Mann reduziert und die
Schwarzweißen verlieren den Zuſammenhalt,
ſo daß ſie den Sieg der Lauchſtädter nicht
mehr gefäß »n können. Durch dieſen Spiel-
ausgang iſt die ſo hart umkämpfte Entſchei-
dung um die Herbſtmeiſterſchaft zu Ungun-
ſten der Merſeburger entſchieden, die aber
hoſfentlich aus dem geſtrigen Spiel ihre Leh-
ren ziehen werden.

Magere Handball- Weihnachten
KRur ATV--Turn. Vgg. und Vfl--Keipiſch Spergau--Tſchſft. Dürrenberg

Jn dieſem Jahre iſt das Weihnachtspro-
gramm der 'Handballer äußerſt mager. Jn
Merſeburg finden nur zwei Spiele ſtatt
und zwar treffen ſich am 2. Feiertag ATV.
und die Turneriſche Vereinigung und der VfL
empfängt am 1. Feiertag den SC. Reipiſch.
Die Landvereine ſind ſämtlich ohne Spiel,
nur der ATV. Spergan hat die Turnerſchaft
Dürrenberg auf ſeinem Platz als Gaſt.

Orksderby ATV--Turn.Vereinigg.
Wie es ſcheint, wird das Weihnachtstreffen

zwiſchen ATV. und der Turn. Vgg. zur Tra-
dition, denn in dieſem Jahre wird die Be-
gegnung zum dritten Male ausgetragen. Vor
allem iſt der Abſchluß dieſes Spieles ſehr zu
begrüßen, denn ſonſt würde den Handball-
anhöngern während der Feiertage kein Spiel
weiter geboten werden. Hier dürfte jeder
auf ſeine Koſten kommen, denn beide Mann-
ſchaften treten mit ſtärkſter Aufſtellung an, da
ihnen ſämtliche Urlauber zur Verfügung
ſtehen. Somit dürfte ſchon von vornherein die
Gewähr für einen Großkampf gegeben ſein.

Wie ſtehen nun die Ausſichten für beide
Mannſchaften? Jn erſter Linie wird dem
ATV. mehr als der Turn. Vgg. an dieſem
Treffen liegen, denn in den zwei letzten Spie-
len zogen die Rothoſen den Kürzeren. Sie
rechnen alſo diesmal beſtimmt auf Revanche.
Nach der Aufſtellung zu urteilen wird dem
ATV. der Sieg kaum ſtreitig gemacht werden
können. Für den ATV. ſpielt diesmal faſt
die gleiche Elf, wie ſie den Verein zu ſeinen
Glanzzeiten oft ſiegreich vertreten hat. Jm
Tor ſteht der bekannte Werner, der mit
dem Verteidigerpaar Treder und
Schadly ein ſchwer zu nehmendes Bollwerk
darſtellt. Jn der Läuferreihe fehlt leider der
erkrankte Pertus, für den Spieß einſpringt.
Der Sturm ſpielt in der Aufſtellung Blei-
dorn, Pöhnitzſch, Beine, Hilbertund Bielig 2.

Auch die Turn. Vag. wird in dieſem Spiel
alles aufbieten, um einen weiteren Sieg zu
buchen, da auch bei ihnen mehrere Urlauber
die Mannſchaft nicht unweſentlich verſtärken.
Die letzten Reſultate, die von der Turn. Vagg.
erzielt wurden, beweiſen, daß ſie zur Zeit in
ganz guter Form ſind. Es iſt daher nicht ganz
ausgeſchloſſen, daß es eine Ueberraſchung
geben käünnte und die Turner auch zum dritten
Male Sieger bleiben. Den Schiedsrichter
ſtellt Leung. Vorher treffen ſich die zwejf-
ten Mannſchaften, bei denen wir dem ATV.
die größeren Ausſichten einräumen.

p. Merſeburg Ke'piſch
Jm zweiten Feiertagsſpiel in Merſeburg,

das am Weihnachtsdienstag auf dem VfL.
Platz ſtattfindet. haben die Platzbeſitzer Gäſte
aus Reipiſch. Auch der VfL. wird mit einer
verſtärkten Mannſchaft antreten können und
den Gäſten wenig Gewinnchancen laſſen.
Beide Gegner nehmen in den Punktſpielen

ihrer Klaſſe einen durchaus beachtlichen Ta-
bellenplatz ein, VfL. ſteht an zweiter Stelle
punktgleich mit den führenden Spergauern
und Reipiſch hat den vierten Platz inne. Ge-
rade die Gäſtemannſchaft zeigte in ihren letz-
ten Spielen ganz beachtliche Leiſtungen und
ihr überzeugender 12:4-Sieg gegen den um
eine Klaſſe höher ſpielenden Jahn-Neumark
läßt auf deren zur Zeit ausgezeichnete Form
ſchließen. VfL.s letzte Leiſtung im Spiel gegen
Mücheln, das nur knapp 10:8 endete, vermochte
keineswegs zu überzeugen.

ATB-9pergau-- Tſchft. Dürrenberg
Die in der zweiten Kreisklaſſe an erſter

Stelle der Tabelle ſtehenden Spergauer haben
ſich für den zweiten Feiertag die Dürrenber-
ger Turner verpflichtet, die in der erſten
Kreisklaſſe einen guten Mittelplatz einneh-
men. Wenn die Spergauer ihre Mannſchaft
beiſammen haben, ſo dürfte trotz des Klaſſen-
unterſchieds mit einem Siege der Platzbe-
ſitzer zu rechnen ſein, denn Dürrenbergs
ſchwache Hintermannſchaft wird kaum inſtande
ſein, den durchſchlagskräftigen Sturm der
Spergauer abzuſtoppen. Jm Gegenſatz hier-
zu wird es der Dürrenberger Angriffsreihe
nur ſehr ſchwer möglich ſein, bei dem ausge-
zeichneten gegneriſchen Torhüter zu Erfolgen
zu kommen.

Kurze Sportſchau
Schon 84 Nennungen
liegen für die 14. Sternfahrt nach Monte-Carlo vor,
die vom 19. bis 21. Januar ſtattfindet. Unter den
hinzugekommenen Bewerbern befindet ſich auch der
holländiſche BMW.-Fahrer H. L. Koopmann, der in
Palermo ſtarten will.

Einen Unfall,
der noch galimpflich abgelaufen iſt, hatte der ameri-
kaniſche Automobilrennfahrer Whitney Straight in
Salisbury (Südafrika). Sein Flugzeug geriet beim
Start gegen einen Drahtzaun und ging in Trüm-
mer, doch kam Skraight, der ſich zur Beſtreitung von
Autorennen in Südafrika aufhält, mit dem Schrecken
davon.

Die Holzradrennbahn der Breslauer Jahr-
hunderthalle

iſt, da die Halle für Radrennen nicht mehr in Be
tracht kommt, verkauft worden. Sie wird in Biele-
feld als Freiluftbahn aufgeſtellt und zu dieſem Zwecke
von 160 auf 200 Meter verlängert.

Das Neujahrs-Fußballturnier in Rom,
an dem deutſcherſeits die Stuttgarter Kickers teilneh-
men, bringt folgende Begegnungen: 30. Dezember:
AS. Rom gegen Kickers Stuttgart 31. Dezember: AC.
Genug 93 gegen FC. Bern, 1. Januar: Kampf der
Unterlegenen. Kampf der Sieger.
Vinzenz Hower,
der in Brüſſel gegen Pierre Charles nur mit einem
Punktrückſtand von vier Punkten unterlag, beſtreitet
die Hauptnummer der nächſten Berufsboxkämpfe in

Mille Mueleä Toebkeelt
Senſalion auf dem Preußenplaßz

Montag, 24. Dezember

Köln, die nicht, wie vorgeſehen, am 19. Januar, ſon
de erſt am 2. Februar in der Rheinlandhalle ſtatt

nden.

Neun eingegangene Vollblüter
verzeichnet der letzte Wochen-Rennkalender, darunter
in Anaſtaſia ein Pferd, das über Hinderniſſe zur
allerbeſten Klaſſe gehörte. Alpenflieger, Andura,
Audi, Enttäuſchung, Marquiſe, Modepuppe. Theſau-
rus und Vöslau werden weiter als eingegangen ge-
meldet.

Skraßenſperren in der Provinz

Nach Mitteilung des DDAC. Gau 18
Mitte ſind in der Woche vom 24. Dezember
bis 30. Dezember 1934 folgende Straßen im
Gaugebiet geſperrt:

Totalſperren: Sangerhauſen
Beyernaumburg. Sperrung von San-

Saglekreis ſiegt
Der regſame Kuyffhäuſerkreisvorſitzende

Pietſch- Helbra, der in jeder Beziehung
vorbildlich in dem weitverzweigten Gebiete
um das Barbaroſſadenkmal tätig iſt, hatte am
Sonntag die Saalekreismiannſchaft nach der
Lutherſtadt Eisleben verpflichtet. Die Ver-
anſtaltung war ein voller Erfolg. Der Beſuch
war recht gut, ſo daß bei den anregenden
Leiſtungen der Mannſchaften beſte Propa
ganda gemacht wurde. Die Saalekreismann
ſchaft konnte nicht in der gemeldeten Auf-
ſtellung antreten, denn der mit Hoffmann-
Gold nominierte rechte Flügel mußte durch
Groſſe (96) und Hentſchel (Ammendorf)
erſetzt werden. Jedoch war die Mannſchaft
ſtark genug, um den Gaſtgebern, die allerdings
auf die tüchtigen Spieler von Wacker-Nord-
hauſen verzichten mußten, glatt zu ſchlagen.
Ohne allzu große Anſtrengungen verſtand der
Saalekreis den Sieg herauszuſpielen. Jn der
erſten Halbzeit ſah es bei einer 2:1-Führung
allerdings nicht danach aus. Als dann aber
ernſt gemacht wurde, hatten die Gaſtgeber alle
Trümpfe verſpielt und mußten ſich das Tempo
vorſchreiben laſſen. Jn der Saalekreismann-
ſchaft brauchte keiner der Spieler eine Sonder-
form zu zeigen, während auf Gegners Seite

gerhauſen bis zum Abzweig nach Einzingen
a. ww. Merſeburg Lauchſtädt.Sperrung von Merſeburg bis Knapendorf

b. a. w. Mehrweg 300 Meter. Suderod en
Stecklenberg. Sperrung bis zur Fertig-
ſtellung der Straße im Frühjahr 1935.
Haſſerode Dreiannen/Hohne--Schierke. Sperrung bis zur Fertig-
ſtellung der Straße im Frühjahr 1935.
Zieſar Görzke. Sperrung wegenReichsautobahnbau von Zieſar bis Köpernitz
bis 31. Dezember 1934. Umleitung neben der
Sperrſtelle.

Halbſeitige Sperren: Magdeburg
Helmſtedt. Bauarbeiten von Olvenſtedt bis
Jrxleben b. a. w. Weißenfels Zeitz
Bauarbeiten von Wernsdorf bis Zeitz b. a. w.

in Eisleben 7:2
keiner der Spieler dazu in der Lage war.
2:1 hieß es zur Halbzeit!

Meißner eröffnete den Torreigen in der
7. Minute, und in der 31. Minute überſpielte
Hupfeld die engere Abwehr zum 2:0. Wenige
Augenblicke vor dem Seitentauſch vermag der
Helbraer Linksaußen Junker mit einem
Schrägſchuß auf 2:1 zu verkürzen. Bis dahin
war das Spiel höchſt abwechslungsreich und
ausgeglichen. Dann aber war die Läufer-
reihe der Gaſtgeber mit ihrem Latein zu Ende,
und die engere Abwehr der Kyffhäuſerleute
wurde arg „in die Schere“ genommen.
Schlag 3:1, Hupfeld 4:1, Groſſe 5:1,
Schlag 6:1 lautet es bis zur 24. Minute.
Damit war das Schickſal der Gaſtgeber be-
ſiegelt. Schlag ſchoß ſchließlich noch einen
Strafſtoß aus gut 30 Meter Entfernung in
die rechte Torecke, und wenige Augenblicke
vor dem Abpfiff war der Halblinke Köppe,
VfB. Eisleben, ſchneller am Ball als der
Hallenſer Tormann Groſſe, und mit einem
zweiten Gegentreffer wurde das Minus-
reſultat noch einigermaßen erträglich gemacht.

Das äußerſt faire Spiel hat ſicher im
Mansſelder Lande regen Anklang gefunden.

Biſt Du ein 5porksmann?
Mit dem Eintritt Englands in die Reihe

der 1936 teilnehmenden Nationen iſt eines
der wichtigſten Sportvölker mit alter
Olympia-Tradition hinzugekommen. Eng-
land wirkte für die Olympiſchen Spiele ſo-
zuſagen als Kompaß. Dem engliſchen Ein
fluß verdanken wir die immer wieder-
kehrende Beſinnung auf den echten Amateu-
rismus. Für England typiſch ſind die olym-
piſchen Leitſätze, die der 1925 in Prag ſtatt
gefundene Olympiſche Kongreß wie folgt
angenommen hat:

Biſt du ein Sportsmann?
1. Spielſt du das Spiel um des Spieles

willen
2. Spielſt du für deine Mannſchaft und nicht

nur für dich?
3. Führſt du die Befehle deines Mannſchafts-

rn ohne zu fragen und ohne Kritik
ans

4. Erkennſt du die Entſcheidung des Schieds-
richters ohne Widerſpruch an?

5. Verſtehſt du, ohne Prahlerei zu gewinnen
und ohne Murren zu verlieren

6. Würdeſt du eher verlieren als etwas Un
ehrenhaftes tun?

Die Japaner kommen nicht
Aus der Europa-Reiſe japaniſcher Schwimmer im

nächſten Sommer ſcheint nichts zu werden. Wie Dr.
Donath, der Generalſekretär der Europäiſchen
Schwimm-Liga mitteilte haben ſich lediglich Hol-
band, England, Ungarn und Frankreichbereit erklärt, Wettkämpfe gegen die Japaner zu
organiſieren. Um die hohen Koſten zu decken, wäre es
jedoch notwendig, daß die Gäſte aus dem Fernen
Oſten mindeſtens 20 mal an den Start gehen. Für
die beteiligten Verbände iſt dies jedoch zu viel. Jn
dieſem Sinne iſt an den japaniſchen Schwimm-Ver-
band geſchrieben worden, doch hat dieſer darauf bis
her nicht mehr geantwortet. Dr. Donath teilte darauf-
hin den beteiligten Verbänden mit, daß mit einer
Verwirklichung der Pläne kaum noch gerechnet wer
den könne.

Hporifeſte in Brüſſel
Jm Rahmen der Weltansſtellung 1935.
Der Sportausſchuß für die Brüſſeler Weltausſtel-

lung 1935 veröffentlicht jetzt den genauen Termin-
kalender für alle die Sportveranſtaltungen, die im
kommenden Jahre in der belgiſchen Hauptſtadt im
Rahmen ver Woltausſtellung abgehalten werden. Faſt
alle Sportarten kommen zu Worte, wobei auch ver-
ſchiedene Welt und Europameiſterſchaften abgewickelt
werden. Jm Fußbaltl ſind alle Länderſpiele, die
Belgien 1935 auf heimiſchen Boden ausrichtet, nach
Brüſſel angeſetzt worden. Den Beginn macht am
14. April das Treffen gegen Frankreich dann folgt
am 28. April der Länderkampf Belgien gegen
Deutſchland. Am 12. Mai iſt die Länderelf
Hollands in Brüſſel zu Gaſte, am 30. Mai wird die
Schweiz empfangen und am 1. September iſt Polen
der Gegner Belgiens. Außerdem findet am 9. und
10 Jum noch ein internationales Turnier ſtatt.

Für die Radſportler bilden natürlich die
Weltmeiſterſchaften den Höhepunkt der
Brüſſeler Weltausſtellungs-Veranſtaltungen. Zunächſt
wird am 4 Auguſt der Große Ausſtellungspreis für
Flieger ausgetragen, am 13. Auguſt treffen die Teil-
nehmer der Dreietappenfahrt Jtalien-- Belgien am
Endziel in Brüſſel ein. Der 14. und 15. Auguſt ſind
für die Weltmeiſterſchaften der Berufs- und Ama-
teuerflieger freigehalten, am 17. und 18. Auguſt ſtrei-
ten die Dauerfahrer um den Weltmeiſtertitel. Auch
der Sommerkongreß der U. C. J. wird in Brüſſel
abgehalten, dagegen iſt für die Straßen-Weltmeiſter-
ſchaften die Rundſtrecke von Francorchamps bei Spa
als Austragungsort in Ausſicht genommen.

Bereits vom 5. bis 12. Mai findet das große
Hockey-Länderturnier ſtatt, zu dem auch

Deutſchland ſeine Teilnahme zugeſagt hat. Ebenfalls
unter Beteiligung Deutſchlands kommt vom 25. bis
31. Juli das Waſſerball-Länderturnier um den
Klebelsberg-Pokal zur Durchführung. Der Länder-
kampf Belgien Polen am 23. Juni ſowie ein
TreffenBelgien--Schweiz--Lothringen--Nordfrankreich
am 14. Juli ſind die Hauptgeſchehniſſe in der
L eichtathletik. Jhre Jahreskongreſſe halten
die Jnternationale Box- Union am 5. Juni und der
Internationale Amateur-Boxverband FJBA) am
3. Juli ab. An beiden Tagen ſowie am 5. Auguſt
ſind internationale Amateurboxkämpfe vor-
geſehen. Die Turner erſcheinen vom 17. bis
21. Juli auf dem Plan, am 15. und 16. Juni ſind die
Fechter am Werke, mit großen Turnieren warten
die Tennisſpieler vom 4. bis 10. Juni auf,
die Turnierreiter vom 13. bis 24. Mai und
die Golfſpieler am 6. und 7. Juli. Jm Ringen kommen vom 5. bis 7. September die
Europameiſterſchaften im freien Stil zur
Abwicklung. Vervollſtändigt wird das umfangreiche
Sportprogramm der Wetltausſtellung noch durch Dar-
bietungen im Bogenſchießen, Basket-Ball, Polo,
Segelfliegen ſowie Wettkämpfe des Militärs und der
Taubſtummen.

Die neuen Leiter im Rennbefkrieb
Der Leiter der Oberſten Behörden für den

Pferdeſport, Reichsſportführer von
Tſchammer und Oſten, gibt folgendes
bekannt:

„Jch ernenne im Einvernehmen mit dem
Reichsminiſter für Ernährung und Land-
wirtſchaft, vertreten durch den Oberland-
ſtall meiſter Dr Seyffert, folgende
Herren zu meinen Stellvertretern: für die
Oberſte Behörde für Vollblutzucht und
-Rennen: Pg. Graf Wolff-Metter-
nich (Vinſebeck); für die Oberſte Behörde für
Traber-Zucht und -Rennen: SS-Oberführer
Breithaupt; für die Oberſte Behörde für
die Prüfungen der Warm- und Kaltblut-
pferde: Generalleutnant a. D. Brandt.“

Spengler-Pokal mit deutſcher Bekeiligung
Der für das vom 27.--31. Dezember ſtattfindende

Eishockeyturnier um den Spengler-Pokal in Davos
aufgeſtellte Spielplan hat eine Aenderung aus dem
Grunde erfahren, weil in letzter Stunde nun doch
noch eine deutſche Beteiligung zuſtande gekommen iſt.
Den Bemühungen des HC. Davos iſt es gelungen,
vom Deutſchen Eislauf- Verband die Teilnahme-
erlaubnis für den Münchener Eislauf-Verein zu erwirken. Sechs Mannſchaften nehmen
an den Wettſpielen teil, je eine aus Deutſchland und
Jtalien, je zwei aus England und der Schweiz. Die
Vorſpiele finden in zwei Gruppen ſtatt. Von den
beteiligten Mannſchaften gehören Münchener EV.,
Graßhoppers Zürich und Univerſität Oxford zu
Gruppe I, Univerſität Cambridge, HC. Davos und
Schwarzrote Teufel Mailand zur Gruppe II.

„Grand-Prix“ bleibt in Montlheéry
Vor einiger Zeit tauchte in Paris der Plan auf,

an Stelle des Großen Preiſes für Automobile ein
Rennen durch den Bois de Boulogne auszutragen.
Jn ſpaltenlangen, faſt täglichen Artikeln nahm die
Fachpreſſe dagegen Stellung und endlich hat die
Sportkom miſſion des AC. von Frankreich den neuen
Plan abgelehnt. Es bleibt alſo dabei, daß der
Große Preis von Frankreich am 23. Juni auf der
r obn von Linas-Montlhéry zum Austrag
omm

Pereinsnachrichken.
ATV. 2. Feiertag 1. Mannſchaft 14,30 Uhr,

2. Mannſchaft 13,30 Uhr ATV.-Platz.

Unſere Weihnachtsfeier findet6 am 2. Feiertag (26. 12.) 16/2 Uhr
im Sereingheim ſtatt.
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Nadelstiche
Preisunterbietungen der Japaner

Jn der deutſchen Nadelinduſtrie machen
ſich ſeit einiger Zeit Beſtrebungen zur Aende-
rung des beſtehenden Kartellgefüges bemerk-
bar. Der Beſtand der Preisabrede für Steck-
nadeln iſt durch den Austritt einer großen
Stolberger Firma gefährdet, und in der
Nähnadel- und Nähmaſchinennadelfabrikation
ſtreben die Jſerlohner Betriebe ein Mengen-
kartell an, während die Aachener Fabriken zu
einem Preiskartell neigen.

Als Herſteller eines ausgeſprochenen
Marken-, Qualitäts- und Ausfuhrartikels
haben die Nadelfabrikanten bisher ihre Er-
zeugung nicht zu beſchränken brauchen, wohl
aber für Stecknadeln und Sicherheitsnadeln
neben dem deutſchen Markt auch für den
Weltmarkt Mindeſtpreiſe durchſetzen können.
Sowohl für Sicherheits- als auch für Steck-
nadeln beſtehen ſeit 1929 internationale Preist
abreden. Das Preisabkommen für Sicher-
heitsnadeln umfaßt jetzt nach der Verſtändi-
gung mit der engliſchen Konkurrenz die
deutſchen, engliſchen, ſpaniſchen, tſchechiſchen,
franzöſiſchen und öſterreichiſchen Erzeuger.
Das Stecknadelkartell iſt hauptſächlich durch
den Widerſtand der Belgier auf Deutſchland
und die Tſchechoſlowakei beſchränkt geblieben.

Ein erheblicher Grund für die Bemühungen
um die Neugeſtaltung der Preisabreden und
die Neigung zur Beſchränkung der Erzeugung
iſt der ſtetige Rückgang des Auslandsabſatzes.
Der Abſatz der Nadelinduſtrie in Deutſchland
iſt nach wie vor gut, aber die Ausfuhr iſt
allein von 1931 bis 1933 um etwa 12 Proz.
geſunken. Es werden vor allem Näh-, Steck-,
Pack-, Haar, Stricknadeln ſowie Maſchinen-
nadeln für Näh-, Strick-, Wirk-, Stick-
maſchinen ausgeführt. Die im Ausland ab-
geſetzte Menge iſt von 3,5 Mill. kg im Jahre
1931 auf 3,1 Mill. kg im Jahre 1933 und ihr
Wert von 24 Mil. RM. auf 21 Mill. RM. ge
ſunken. Von der Abſatzſchrumpfung wurden
vor allem die Maſſen- und Stapelartikel be-
troffen. Auch vom Januar bis Oktober 1934
wurde rund ein Drittel weniger an Steck-
und Nähnadeln ausgeführt als im gleichen
Zeitraum des Vorjahres.

Die Urſache des Ausfuhrrückganges wird
in erſter Linie in den Preisunterbietungen
der Japaner und Engländer geſehen. Hinzu
kommt aber auch die Tatſache, daß in ver-
ſchiedenen Ländern, z. B. in Griechenland und
in Jtalien, in die bisher ein großer Teil
unſerer Ausfuhr ging, Fabriken mit deut-
ſchen Maſchinen zur Nadelfabrikation er-
richtet worden ſind. Dadurch decken dieſe
ſecpeer in ſteigendem Maße ihren Nadelbedarf

Der Teil der Erzeugung, der im Aus-lande nicht abgeſetzt werden kann, drückt nun
auf den deutſchen Markt. Dies iſt aber be-
ſonders die Maſſen- und Stapelware, wie
Steck- und Nähnadeln. Daher bemühen ſich
heute die Jſerlohner Fabrikanten, die zum
großen Teile dieſe Maſſenware herſtellen, um
eine Begrenzung der Erzeugung, während die
Aachener Jnduſtrie, die vorwiegend noch
beſſer gehende Qualitätsartikel herſtellt, nach
wie vor zu einer Preisabrede neigt.

Die Nadelfabrikation gehört zur Kurz-
wareninduſtrie, in der auch noch Druckknöpfe,
Haken, Oeſen, Schnallen, Klammern, Finger-
hüte, Ketten, Ringe, Reißbrettſtifte uſw. her-
geſtellt werden. Daher iſt in manchen Fabriken
die Nadelfabrikation ein Nebenbetrieb. Heute
beſchäftigen ſich in Deutſchland etwa 25 bis
30 Fabriken mit der Nadelfabrikation, die zu
meiſt im Rheinland, Weſtfalen (Aachen, Jſer
lohn, Stolberg, Altena) und zum geringeren
Teil in Thüringen, Süddeutſchland (Nürn-
bergSchwabach) und Dresden beheimatet ſind.

Pine verbotene Sammlung
„Spenden“ zum 10- jährigen Geschäftsjubiläm.

Bei der Polizei in Pforzheim wurde gegen einen
Fabrikanten und ſeinen Bruder wegen unerlaubter
Sammlung Anzeige erſtattet. Der Fabrikant hatte
aus Anlaß des zehnjährigen Geſchäftsjubilums durch
ſeinen Bruder die Nagelung eines Schildes und die
Eintragung von Spenden in ein beſonderes Jubi-
läumsbuch bei ſeinen Kunden und bei ſeiner Gefolg
ſchaft vornehmen laſſen. Der Betrag ſollte zu einer
Feier der Gefolgſchaft und der Geſchäſtsfreunde ver-
wendet werden. Außerdem war für den Sommer eine
Rheinfahrt für die Gefolgſchaft vorgeſehen. Nachdem
die Anzeige erſtattet worden war, wurden der Schild
und das Buch ſowie der Ertrag der Sammlung in
Höhe von 583 RM. vorläufig ſichergeſtellt. Außerdem
wurde ein Strafverfahren eingeleitet. Die Polizei
verweiſt bei dieſer Gelegenheit darauf, daß öffent-
liche Sammlungen jeder Art ohne Genehmigung ver,
boten ſind. Durch Einzelaktionen dürfe nicht das
Werk der Winterhilfe leiden.

Jugend will mitarbeiten
Lehrplätze werden gesucht.

Der Leiter der Deutſchen Arbeitsfront, Dr. Ley,
der Reichsjugendführer Baldur v. Schirach, der Prä
ſident der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung Dr. Syrup und der Leiter
der Reichswirtſchaftskammer Dr. Hecker erlaſſen einen
„Aufruf zur Einſtellung von Lehrlingen“, in dem
es heißt:

Jn wenigen Monaten, am 1, April 1935, verlaſſen
wieder je 600 000 Knaben und Mädchen die Volks-
ſchulen und rund 100 000 Jugendliche die Fachſchulen
und höheren Lehranſtalten. Die meiſten von ihnen
möchten Lehr und Ausbildungsſtellen in Handwerk,
Jnduſtrie, Handel und Verwaltung finden. Sie alle
wollen etwas Tüchtiges lernen, um ſpäter mitzuhel-
fen durch berufliche Leiſtungen die wirtſchaftlichen
Grundlagen des deutſchen Volkes zu ſichern. Berei-
ten wir dieſem anerkennenswerten guten Willen der
deutſchen Jugend ſich einzugliedern in die Gemein-
ſchaft des werktätigen und ſchaffenden deutſchen Vol-
kes. keine Enttäuſchungl An Lehrherren und Lehr-
meiſter, Betriebsinhaber und Betriebsleiter, ſowie
die verantwortlichen Stellen der Verwaltung im
Staate und in den Gemeinden richten wir daher im
Namen der deutſchen Jugend und aus der Verant-

wortung für den Fortbeſtand der Leiſtungsfähigkeit
der deutſchen Wirtſchaft heraus die Bitte: „Stellt für
Oſtern 1935 der deutſchen Jugend hinreichend viel
Lehr und Ausbildungsplätze zur Verfügung.“

Die Ausbildung des Nachwuchſes für alle Zweig
der Berufe, der Wirtſchaft und der Verwaltung iſt
keine Angelegenheit, die nur den einzelnen Betrieb
angeht, ſie iſt eine Angelegenheit des ganzen deutſchen
Volks und der geſamten deutſchen Wirtſchaft. Mel-
dungen von Lehr und Ausbildungsſtellen für alle
Berufe nehmen mündlich, ſchriftlich und durch Fern-
ruf die deutſchen Arbeitsämter (Berufsberatungs-
ſtellen) jederzeit entgegen.

Größere deutsche Tabakernte
Anbaufläche wurde 1934 vermehrt.

Wie das Statiſtiſche Reichsamt in „Wirtſchaft und
Statiſtik“ mitteilt, ſtellte ſich der Ertrag der Tabak-
ernte im Deutſchen Reich 1933 auf 294 000 Doppelztr.
(1932 auf 282 000 Doppelztr.). Der durchſchnittliche
Verkaufspreis für einen Doppelzentner dachreifen
Tabak erreichte wie im Vorjahr rund 116 Mark, ſo
daß der Geſamtwert des dachreifen Tabaks aus der
Ernte 1933 ſich auf 34,1 (1932: 32,7 Mill. Mark be
rechnet. Die inländiſche Ernte deckt etwas mehr als
ein Fünftel des deutſchen Tabakbedarfs. Jm Jahre
1934 haben im deutſchen Zollgebiet 65 070 Pflanzer
Tabak zu gewerblichen Zwecken angebaut; die Zahl
der Pflanzer, die von 1932 auf 1933 um 13,8 Prozent
zugenommen hatte, hat ſich damit 1934 weiter um
2,6 Prozent erhöht. Der Flächeninhalt der gewerblich

mit Tabak bepflanzten Grundſtücke hat ſich ebenfalls
wieder vergrößert, und zwar um 2,4 Prozent im
Jahre 1934 auf 12264 Hektar; im Jahre 1933 hatte
die Zunahme 10,7 Prozent betragen.
Reichsfachschule der Fleischer.

Auf einer Tagung der Gau-Fachgruppenwalter der
Fachgruppe „Nahrung“ in der Reichsbetriebsgemein-
ſchaft Handwerk richtet der Reichsfachgruppenwalter
Bruno Fedtke an die Mitglieder der Fachgruppe die
Aufforderung, die Betriebsgemeinſchaft überall durch-
zuführen. Der Reichsfachſchaftswalter der Fleiſcher,
Beck, teilte u. a, mit, daß in kurzem der Plan einer
Reichsfachſchule der Fleiſcher eingeführt werden
würde. Die Schule werde moderne Maſchinen er
halten und in der Lage ſein, die Geſellen zu Quali
tätshandwerkern zu erziehen. Der Fleiſchergeſelle ſolle
ſo durchgebildet werden, daß aus ihm ein vorbild-
licher Meiſter werden kann.

Aufruf des Reichshandwerkerfühbrers,
Reichshandwerksmeiſter Schmidt hat zum Weih-

nachtsfeſt an das deutſche Handwerk einen Aufruf er-
dem Handwert die allgemeine Pflichtorganiſation
dem Handwerk die allgemeine Pflichtreorganiſation
und die Ehrengerichtsbarkeit gegeben und damit
lebenswichtige Forderungen des Handwerks erfüllt
habe. Das Handwerk habe jetzt endlich die nötige
Handhabe, um Ordnung in ſeinen Reihen zu ſchaffen
und in unabläſſiger Erziehungsarbeit einen Hand-
werksſtand zu formen, in dem überall nur zuver-
läſſige, vünktliche und preiswürdige Wertarbeit ge-
leiſtet werde.

„Gamanag ist zufrieden
Erhöhung des gesamten Leitungsnetzes auf 525 Kilometer
In der ordentlichen Generalverſammlung

Gasverſorgung Magdeburg-Anhalt Aktiengeſellſchaft, der Gasver-
teilungsgeſellſchaft der vor fünf Jahren
unter der Führung der Deſſauer Gas-
Geſellſchaft aufgebauten Gruppengasver-
ſorgung, wurde der Abſchluß für das Ge-
ſchäftsjahr 1933/34 vorgelegt und debattenlos
genehmigt.

Nach dem Bericht des Vorſtandes hat ſich
das abgelaufene Geſchäftsjahr ſowohl finan-
ziell als auch abſatzmäßig befriedigend ent-
wickelt. Nachdem das Geſchäftsjahr 1932,33
eine Steigerung des Gasabſatzes um etwa
über 12 Prozent brachte, hat die Gasabgabe
in dem Ende März abgelaufenen letzten Ge-
ſchäftsjahr nur noch eine Zunahme von 44
auf 45 Millionen Kubikmeter erfahren. Auf

der

dieſem ſtabilen Niveau hielt ſich auch im
alufenden Geſchäftsjahr bisher der Abſatz.
Der Verlauf des letzten Geſchäftsjahres
unterſcheidet ſich inſofern erheblich von dem
des Vorjahres, als der Ausbau des regio-
nalen Gasverſorgungsnetzes eine neue Aus
weitung erfahren hat, mit der größere Jn-
veſtionen verbunden ſind. So wurden u. a.
mit Zörbig und TangermündeLieferungsverträge abgeſchloſſen. Ferner
wurde nach dem Nordharz eine 71 Kilometer
lange Hochdruckleitung in Angriff genom-
men, die an den Städten Gröningen, Wege-
leben, Oſchersleben, Halberſtat und Qued-
linburg vorüber in Richtung Blankenburg
führt. Durch dieſe Rohrlegung wird eine
Leitungsverbindung innerhalb des Ver-
teilungsnetzes geſchaffen, wodurch ſich die Be
triebsſicherheit der Gamanag erhöht. Zur
Finanzierung dieſer Bauten ſtellte die
Oeffa ein größeres langfriſtiges Darlehn
zur Verfügung. Nach Vollendung der ge-
ſamten Bauten erhöht ſich die Länge der
Leitungen einſchließlich der angeſchloſſenen
Unternehmungen auf 525 Kilometer gegen
413 Kilometer im Vorjahre.

Von dem Reingewinn von 98843 RM.
werden 993 (i. V. 1025) RM. der geſetzlichen
Reſerve überwieſen und der Reſt vor-
getragen.

Aktien, die Berlin verlassen
Folgen der Börsenneuordnung.

Der Präſident der Berliner Börſe veröffentlicht
nachſtehende Bekanntmachung: Da die Zulaſſungs-
ſtelle die Zulaſſung für nachfolgende Aktien gemäß
der Verordnung betreffend die Zulaſſung von Wert-
papieren zum Börſenhandel vom 4. Dezember 1934
(RGBl. I S. 1215) zurückgenommen hat, wird die
Notiz für dieſe Aktien mit Ablauf des 31. Dezember
1934 an der hieſigen Böröſe eingeſtellt: Annawerk
Schamotte-Fabrik, Bamberger Mälzerei, J. Banning
Maſchinenfabrik, Bayeriſche Hartſtein-Jnduſtrie,
Bielefelder Mechaniſche Weberei, Dommitzſcher Ton-
werke, Doornkaat A.-G., Düſſeldorfer Maſchinenbau,
Gebler-Werke, Geismann-Brauerei, Hanau Hofbrau-
haus, Hourdeaux-Bergmann, Jülich Zuckerfabrik,
Friedrich Klauſer Spinnerei, König- Brauerei Beek,
Continental Aſphalt-A.-G., Hannover, Kunz Treib-
riemen-Weberei, Marie Conſolidierte Braunkohlen
Bergwerk, Odenwälder Hartſtein-Jnduſtrie, Plauener
Gardinen-Fabrik, Plauener Tüll- und Gardinen-
Weberei, Porzellan Tettau, Saline und Solbad
Salzungen, Stadtberger Hütte, Stickerei Plauen,
Sturm A.-G., Trachenberger Zuckerſiederei, Triptis
A.-G., Gebrüder Unger, Vogtländiſche Spitzenweberei,
Vogtländiſche Tüllfabrik, Vorwohler Portlandzement
Fabrik, Wilke Comp., Wunderlich Comp.,
Barmen-Elberfelder Straßenbahn, Marienborn-
Beendorfer Kleinbahn, Sächſ. Verſicherungs-Aktien
50 Einzahlung und do. 25 Einzahlung.
Zurückziehung von Einkommensteuermarken.

Reichsfinanzminiſter hat eine Verordnung
über die Zurückziehung von Einkommenſteuermarken
erlaſſen. S 1 der vom 18. Dezember datierten Ver
ordnung beſtimmt, daß Einkommenſteuermarken zur
Entrichtung der Lohnſteuer für Lohnzahlungszeit-
räume, die nach dem 31. Dezember 1934 enden, nicht
mehr verwendet werden dürfen. Die weiteren vier
Paragraphen der Verordnung regeln die Erſtattung
des Gegenwertes gegen Hingabe ungebrauchter und
nicht mehr verwendbarer Einkommenſteuermarken.

Steuerabsetzungen
Mitteilung des Staatssekretärs Reinhardt.
Für die letzten Tage des Dezember und außerdem

für den Jahresabſchluß 1934 iſt, wie der Staats-
ſekretär im Reichsfinanzminiſterium Reinhardt in

Der

ſeiner Steuerzeitung mitteilt, auch die Vorſchrift des
S 6 Ziffer 1 Satz 4 des neuen Einkommenſteuergeſetzes,
betreffend erhöhte Abſetzungen für Abnutzung kurz-
lebiger Wirtſchaftsgüter des Anlagevermögens, von
Jntereſſe. Dieſe Vorſchrift findet erſtmalig auf Ver-
anlagungen für das Kalenderjahr 1934 Anwendung.
Nach der erwähnten Geſetzesbeſtimmung dürften buch
führende Vollkaufleute und buchführende Landwirte
die Abſetzungen für Abnutzung auf einen kürzeren
Zeitraum als denjenigen der betriebsgewöhnlichen
Nutzungsdauer verteilen.

Sie könnten die Abſetzungen auf vier, drei oder
zwei Jahre verteilen und die Aufwendungen für das
kurzlebige Wirtſchaftsgut des Anlagevermögens auch
im Jahre der Anſchaffung oder Herſtellung bereits
voll abſetzen. Wenn z. B. das Wirtſchaftsjahr des
Steuerpflichtigen mit dem Kalenderjahr zuſammen-
fällt und der Steuerpflichtige am 28. Dezember 1934
einen kurzlebigen Gegenſtand des Anlagevermögens
im Preiſe von 12000 RM. angeſchafſt habe, dann
könne er dieſe ganzen 12000 RM. bei Aufſtellung
ſeiner Bilanz für 1934 und auf dieſe Weiſe bei der
Ermittlung des Gewinnes für 1934 voll abſetzen.
Er erziele dadurch eine weſentliche Ermäßigung ſeiner
Einkommenſteuerſchuld für 1934. Der Steuerpflich
tige könne aber die Abſetzung auch auf die nächſten
Jahre aufteilen.

Blick über die Wirtschaft
Jn Nr. 48 der preußiſchen Geſetzesſamm-

lung wird eine Verordnung des preußiſchen
Miniſters für Wirtſchaft und Arbeit vom
13. Dezember veröffentlicht, die die Berechti-
gung zur Aufſuchung und Gewinnung von
Erdöl, Erdgas, Erdwachs, Aſphalt und bitu-
minöſen Geſteinen auf neue Grundlage ſtellt.

Die Ehape A.-G. für Einheitspreiſe,
Köln, berichtet für 1933/34 von einem Um-
ſatzrückgang von 56 auf 49,2 Mill. RM. Der
Reingewinn beträgt 343 000 RM., aus dem
4 Prozent Dividende (i. V. 0) bezahlt werden.

Dr. Helzel weiſt im „National ſozialiſtiſchen
Wirtſchaftsdienſt“ darauf hin, daß in Deutſch-
land jährlich Lebensmittel im Werte von etwa
einer Milliarde Mark verderben. Der jähr-
liche Verderb ſei faſt ebenſogroß wie die Ein-
fuhr von Lebensmitteln im Jahre 1933. An-
geſichts der Erzeugungsſchlacht müſſe alles ge-
tan werden, um dieſe Werte zu erhalten.

Jm Auswärtigen Amt wurde ein Vertrag
über die Regelung des Warenverkehrs zwi-
ſchen Deutſchland und den Niederlanden für
das Jahr 1935 unterzeichnet. Der Vertrag
entſpricht im weſentlichen der für das Jahr
1934 getroffenen Regelung.

Der deutſch-finniſche Handelsvertrag vom
24. März 1934 iſt bis zum 31. Dezember 1935
verlängert worden.

Der Reichsarbeitsminiſter hat nunmehr
die Gemeinſchaftsaufgaben der Krankenver-
ſicherung beſtimmt, die künftig einheitlich für
den Bereich einex Landesverſicherungsanſtalt
durchzuführen ſind.

Die erſten Auswirkungen der Finanz-
ſchwierigkeiten bei den Citroen-Automobil-
werken machen ſich bereits bemerkbar: Die
Eiſenwerke von Fronele, die die Kraft-
wagenfirma bisher mit Eiſen- und Stahl-
blechen für den Karoſſeriebau belieferten,
haben den Betrieb ſtillgelegt.

T7

Kupfererzeugung im November.
Die deutſche Kupferhüttenerzeugung ſtellte

ſich, wie der Metallbund, Geſamtvertretung
der deutſchen Metallwirtſchaft, Berlin, auf
Grund der Berechnungen des ſtatiſtiſchen
Büros der Metallgeſellſchaft AG. Frankfurt
am Main, mitteilt, im November 1934 auf
4614 To. gegen 4803 To. im Oktober. Die
deutſche Kupfer-Raffinadeerzeugung (Raffi-
nade- und Elektrolyt-Kupfer) betrug im No-
Kennziffer der Großhandelspreise unverändert.

Die Kennziffer der Großhandelspreiſe ſtellte ſich
für den 19. Dezember wie in der Vorwoche auf 101,1
(1913 gleich 100). Die Kennziffern der Hauptgruppen
lauten: Agrarſtoffe 100,8 (plus 0,3 Prozent), in-
duſtrielle Rohſtoffe und Halbwaren 91,9 (miaus
0,2 Prozent) und induſtrielle Fertigwaren 118,8 (un
verändert).

Aufgehoben!
Hallesche Börse mit Leipzig vereint

Jm Zuſammenhang mit der Neuordnung
des deutſchen Börſenweſens, die mit dem Ge-
ſetz vom 4. Dezember eingeleitet wurde, hat
der Reichswirtſchaftsminiſter die Aufhebung
der Bankierzuſammenkünfte in Halle ange-
ordnet. Für viele iſt die Löſung überraſchend
gekommen, weil das Geſetz vom 4. Dezeme
zunächſt nur eine Aufhebung der Wertpapier-
börſen zu Königsberg, Magdeburg, Stettin
und Zwickau vorſah. Gleichzeitig wurde da-
mals die Bayeriſche Börſe in München ge-
ſchaffen; es entſtand weiter die Hanſeariſche
Börſe durch Zuſammenlegung der Börſen in
Hamburg, Lübeck und Bremen, und durch
weitere Vereinfachungen und Zuſammen-
legungen ſollten am 1. Januar die Rheiniſch-
Weſtfäliſche Börſe in Düſſeldorf und die
Rhein-Maniſche Börſe in Frankfurt a. M.
ihre Tätigkeit aufnehmen, Mit Leipzig ſollten
dere ſächſiſchen Börſen Chemnuz und Dresden
vereinigt werden. Man mußte nach vieſen
Geſetzesbeſtimmungen und Neuvordnungen
zunächſt den Eindruck gewinnen, als ſollten
die in Halle rezelmäßig ſtattfindenden
Bankierzuſammenkünfte, vie im Sinne des
Börſengeſetzes keinesfalls als „Börſen“ an-
zuſprechen waren und die nur der Kurpeſeſt-
ſetzung von Lokalpapieren dienten, beſtehen
bleiben. Jm Sinne einer gewiſſen Einheit-
lichkeit des Aktienmarktes iſt man aber
nunmehr doch zu dem Entſchluß gekommen,
dieſe Zuſammenkünfte aufzuheben und die
halliſche Börſe der ſächſiſchen Börſe in Leip-
zig anzugliedern. Damit wird ab 1. Januar
börſenmäßig das mitteldeutſche Wirtſchafts-
gebiet, als deſſen Exponent Halle zu betrach-
ten iſt, in Leipzig vertreten. Rein techniſch
wird ſich hier kaum eine Schwierigkeit er-
geben, da die Großbanken auch Zweigſtellen
in Leipzig haben, durch die ſie die entſprechen-
den Börſengeſchäfte ausführen können, und
da auch die halliſchen Privatbanken ſich durch
befreundete Jnſtitute vertreten laſſen können.

Damit hat Leipzig eine Einrichtung über-
nommen, die ſich in Halle in über 60 Jahren
bewährt hat. Seit dem 15. November 1872 er-
ſcheint der Kurszettel, der von der Ver-
einigung Halliſcher Bankfirmen herausgege-
ben wird, regelmäßig und nur mit geringen
Unterbrechungen, die durch Krieg und Bör-
ſenkriſen bedingt waren. Die Umſätze ſind
zeitweiſe durchaus beachtlich geweſen, ſo daß
ſeit 1923 der Plan verfolgt wurde, für die
halliſche Wertpapierbörſe den amtlichen Cha-
rakter nachzuſuchen. Einen Begriff von dem
Umfang der Börſe kann man ſich vielleicht
machen, wenn man die Werte des Kurs-
zettetls aufteigt. Danach gliedert ſich das ein-
geführte Kapital wie folgt: Provinz- und
Landesbankobligationen 88 Mill. RM., Liqu.-
Goldpfand- und Rentenbriefe 120,5 Mill,
Reiksmark, Jnduſtrieobligationen 0,01 Mill.
Reichsmark, Bankaktien 21,08 Mill. RM.,
Bergbauaktien 87,4 Mill. RM. und Jnduſtrie-
aktien 50,3 Mill. RM.

Wenn es auch für manchen ſchmerzlich
ſein mag, zu ſehen, wie dieſe Einrichtung, die
auf eine lange Tradition zurückblicken kann,
aufgehoben und der mitteldeutſchen Börſe
in Leipzig angegliedert wird, die nunmehr
auch Magdeburg, Dresden und Chemnitz um-
faßt und weiterhin eine Reihe von Papieren
der Berliner Börſe in ſich ſchließt, ſo iſt dieſe
Vereinigung zur Bereinigung und Verein-
heitlichung des Aktienmarktes als durchaus
notwendig anzuſehen, ſollen die Geſetzesvor-
ſchriften zur Neuordnung des Börſenweſens
nicht einfach illuſoriſch werden. T

Die Börsenzulassungen
Mitteldeutsche Börse zu Leipzig.

Die Zulaſſungen zum Beſuch und zum Handel an
der Dresdner, Chemnitzer und Magdeburger Börſe
gelten ab 2. Januar 1935 auch für die Leipziger Börſe.
Die halliſchen Bankfirmen, die an der Leipziger Börſe
handeln wollen, müſſen ihre Zulaſſung beantragen, die
beſchleunigt bearbeitet wird. Für die durch die
Börſenfuſion betroffenen Banken wird das Er-
richtungsverbot für neue Niederlaſſungen aufgehoben.
Ob dieſe Banken in Leipzig lediglich ein Börſenbüro
oder eine Filiale mit allen Abteilungen eines Bank-
geſchäftes eröffnen können, iſt vom Bankenkommiſſar
noch nicht entſchieden. Börſenvorſtand und Zu-
laſſungsſtellen werden durch die Aufnahme auswär
tiger Mitglieder erweitert. Die Berufung erfolgt
durch die Jnduſtrie- und Handelskammer Leipzig, die
auch mit Zuſtimmung des Reichswirtſchafts
miniſteriums den Vorſitzenden des Börſenvorſtandes
mit dem Titel Präſident ernennt.

Anläßlich der Eröffnung der Mitteldeutſchen Börſe
zu Leipzig wird am 2. Januar während einer kurzen
Feier Handelskammerpräſident Paul Körner auf die
Bedeutung des Tages hinweiſen und den erſten
denten des Leipziger Wertpapiermarktes bekannt-
geben.

Gebr. Junghans A.-G., Uhrenfabriken.
Jn der ordentlichen Generalverſammlung der Ge-

ſellſchaft ſtellte der Aufſichtsrat-Vorſitzende, Gehei-
mer Kommerzienrat Fiſcher feſt, daß durch die
jahrelangen Sparmaßnahmen der Verwaltung wie
auch durch die allgemeinen Verhältniſſe die Verluſt-
periode der Geſellſchaft zum Abſchluß gebracht
werden konnte. Es ſei zu hoffen, daß das laufende
Geſchäftsjahr, über das heute noch nichts geſagt
werden könne, mit einem günſtigen Ergebnis ab-
ſchließen werde. Die Verſammlung genehmigte ſo
dann den Abſchluß für das am 30. Juni 1934 be
endete Geſchäftsjahr. Aus dem erzielten Reingewinn
von 0,304 Mill. RM. wird der geſetzlichen Reſerve
ein Betrag von 0,154 Mill. RM. zugeführt, während
der Reſt von 0,151 Mill. RM vorgetragen werden
ſoll. Durch die weiterhin beſchloſſene Zuweiſung
eines Betrages von 0,391 Mill. RM. aus der Ein
ziehung von Aktien erhöht ſich der Reſervefonds auf
über 600 000 RM. Auf eigenen Wunſch ſcheiden aus
dem Aufſichtsrat Kommerzienrat Scheerer und
Staatsrat von Stauß aus. Neu gewählt wurde
Rechtsanwalt Diefenbach.
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Achtung! Achtung! hier Reichsſender Leipzig
Gang durch die Senderäume Ueberkragungskünſte mit der Skoppuhr Hinker den Kuliſſen des Funks

Wenn der Anſager im Rundfunk
eins ſeiner zahlloſen Verslein ſagt wie:
„Hier iſt der Reichsſender Leipzig, Sie hörten
ſoeben einen Vortrag von Profeſſor X. Jn
einer Minüte kommen wir mit dem Zeitfunk
wieder dann lehnt ſich der Hörer in
ſeinen Seſſel zurück und denkt der Mann
hat's gut, der ſpricht ein Dutzend Sätze am
Tag, ſagt uns wie ſpät es iſt und ob morgen
die Sonne ſcheint, und damit iſt ſein Tage-
werk erledigt. Jch dagegen Während
nun der ahnungsloſe Hörer darüber ſinniert,
was er dagegen alles zu tun hat, rennt der
Anſager mit der Stoppuhr in der Hand
im Funkhaus herum, gibt hier eine An-
weiſung, dort einen Befehl, ſorgt, daß der

Rundfunk Intendant Carl Stueber.
nächſte Vortrag auf die Minute pünktlich be-
ginnen kann, kurz er iſt, wie ein Lokomotiv-
führer für die Fahrtrichtung verantwortlich
für alles, was innerhalb des Sende-
programms geſchieht.

Obgleich er immer drei Dinge auf einmal
zu tun hat, obgleich er überall und nirgends
iſt, muß er doch immer das „Köpfchen“ klar
behalten. Ein aufgeregter Direktor kann
vorkommen; ein zerfahrener Stift nun
ja; ein rappeliger Büromenſch auch das,
aber ein lampenfiebriger Anſager v weh!
Millinoen kritiſcher Ohren belauſchen ihn,
wehe, wenn ſeine Sätze nicht klar und ruhig,
nicht knapp und ſachlich durch den Aether
ſchwingen. Wehe, wenn er ſich verhaſpelt.
Dann rettet ihn nur ſeine Geiſtesgegenwart,
auf die er ſich in jeder Minute verlaſſen
können muß. Denn was ſoll er ſonſt an-
fangen, wenn er z. B. beim Schallplatten-
konzert eine falſche Platte erwiſcht und ſtatt
des angeſagten „Lindenbaums“ die „Schöne
Jugendzeit“ zum zweitenmal laufen läßt,
was ſo er ſonſt tun, wenn der Strauß-Walzer,
den er angekündigt hat, ihm aus der Hand
rutſcht und in zwei Stücken vor ihm liegt?
Verlegenes Räuſpern nützt da nichts. Jn
ein paar gewandten Worten muß er ſein
Pech verkünden und gleichzeitig beheben.

es„Em-De-Orcheſter“ probt in Hemdsärmeln
Im Reichsſender Leipzig wechſeln ſich drei

Anſager und eine Anſagerin im Programm
dienſt ab. Jn ihrem Arbeitsraum hängen
die Sende und Probepläne, reich
mit Rotſtiftſtrichen verziert. Vor allem die
Probepläne ſind mit zahlreichen Ausrufungs-
zeichen behaftet, denn Proben ſind ja die
große Hauptſache im Funkhaus am Markt.
Das geht hier den ganzen Tag aus und ein,
und beim Rundgang durch das Haus hallen
einem aus jedem Vortragszimmer andere
Töne entgegen.

Wir gehen on einem Raum zum andern,
nur vor einer Tür verwehrt das Leuchtſchild
„Halt!“ den Eintritt. Hier ſpricht der An-
ſager gerade einen Vortrag ins Mikrophon,
denn auch das gehört zu ſeinen Aufgaben,
wenn der Verfaſſer ſelbſt nicht nach Leipzig
kommen kann, oder etwa mit einem Sprach-
fehler, mit unverfälſchtem Sächſiſch oder
einem andern Leiden behaftet iſt. Jn allen
andern Vortragsräumen iſt Probe, in dem
einen ſitzen die Muſiker des „Em-De-
Orcheſter s“ in Hemdsärmeln und ſpielen
ihre ſchmiſſigen Tänze, im nächſten ſteht eine
Schar Jungs um ihren Dirigenten und ſingt
Chöre für den Jugendfunk, und im übernäch-
ſten Raum iſt Hörſpielprobe.
Schauſpiele hinter der Glasſcheibe

Dieſes Sendezimmer iſt mit einem kleinen
Regieraum verbunden, der durch eine
Glasſcheibe vollkommen ſchallſicher abge-
dämpft iſt. Hinter der Scheibe ſitzt der
Regiſſeur am Regietiſch, vor ſich das
Manuſkript des Hörſpiels, neben ſich den
Techniker, der den Ton „ſteuern“ muß (genau
wie der Mann im Kino). Jm Senderaum
ſtehen die Schauſpieler vor dem Mikrophon,
ihre Rollenbücher in der Hand. Der Regiſſeur
erklärt durch das Kommando-Mikrophon (denn wie geſagt, durch die
Scheibe läßt ſich nicht ſprechen): „Alſo die
Szene geht los mit dem Flötenſolo, ländliches
Motiv. Sie dürfen nicht eher ſprechen, bis
Sie das Zeichen kriegen. Alſo!“ und der
Schauſpieler beginnt zu leſen.

Der Regiſſeur hört ihn durch den Laut-
ſprecher in ſeinem Zimmer. Er unter-
bricht hin und wieder durch das Kommando-
Mikrophon: „Langſamer! Stärker betonen

Pauſe nach „Heinrich“, damit der Hörer
weiß, aha, der Partner heißt alſo Heinrich.“
Dabei wird uns, die wir zuſehen, ſchnell klar,
worauf es ankommt. Die Hörſpieler haben
ja im Gegenſatz zum Schauſpieler nur das
Wort. Der Regiſſeur muß deshalb zuerſt
einmal die Stimmen ausſuchen, die den Cha-
rakter der Rollen ſo treffen, daß für den
Hörer eine Verwechſlung der ſprechenden
Perſonen nicht möglich iſt. Jm Klang der
Stimme muß der Hörer ſchon nach den erſten
Worten wiſſen: das iſt ein Draufgänger und
grübelter Mann und das iſt eine junge, fröh-
grübelter Mann und da siſt eine junge, fröh-
liche Frau. Der Wortklang muß alſo ſo be-
zwingend ſein, daß man vor dem nüchternen
Lautſprecher mehr Kraft zur Jlluſion bekommt
als vor der Bühne, die doch das Wort durch
Szene, Koſtüm, Maske und Geſte unterſtützt.
Welche künſtleriſchen Kräfte dazu gehören,
Menſchen ſo vollkommen in den Bann der
Stimme zu ſchlagen, kann man nirgends ſonſt
ſo ſehr erfahren als in dieſem Regiezimmer.
Original 5kurmheulen und Bachmurmeln

Das einzige Hilfsmittel, die einzige Re-
quiſite, die das Hörſpiel hat, iſt das Grammo-
phon, das die „Geräuſche einblendet“,
alſo „Sturm erzeugt“, muntere Bächlein plät-
ſchern, Vögel tirilieren und Winde heulen
läßt. Dieſe Geräuſche nimmt man, wenn ſie
nicht von Menſchen nachgeahmt werden, wie
z. B. das Hundebellen, für das Leipzig einen
Spezialiſten hat, meiſt draußen auf. Original
Sturmheulen und Bachmurmeln alſo! Und
zwar beſorgt das der Uebertragungs-
wagen, kurz „U-Wagen“ genannt, der mit
ſechs Mann Beſatzung und mit 50 leichten
Metallplatten beladen täglich auf der
Achſe iſt. Elf „ü-Wagen“ laufen in ganz
Deutſchland, jeder Sender hat einen. Er
nimmt aber nicht nur die Geräuſche von
Marſchkolonnen vder brauſenden Zügen auf,
ſondern fährt auch nach Thüringen in die
Spielwareninduſtrie vder ins Braunkohlen-
gebiet, um die Arbeitsgeräuſche auf die wachs-
beſtrichene Platte zu bannen und die Menſchen
dieſer Landſchaft die Platten „beſprechen“ zu
laſſen. Eine Platte läuft vier Minuten lang,
man kann ſich alſo ausrechnen, wieviel ſich in
50 Platten hineinerzählen und berichten läßt.

Weihnachten, ein deutſches Feſt, ein Feſt
der Familie, ein Freudenfeſt. Aber für uns
im NS-Arbeitsdienſt noch mehr: Ein Auf-
jubeln dem Lichte entgegen, die freudige und
tatfördernde Gewißheit von der nun begin-
nenden Erneuerung der Natur und des Le-
bens, und deshalb ein Kampfgelöbnis zu
ſtets neu einſetzendem Ringen im Dienſte an
Volk und Vaterland. Jn dieſem Sinne galt
es, unſere Weihnachtsfeier im NS-Arbeits-
dienſt herauszuheben aus dem Rahmen der
üblichen Vereinsfeiern.

Uns kam es darauf an, die ſtrahlende
Helle des Lichterbaumes in den Herzen aller
Arbeitsdienſtkameraden ſcheinen zu laſſen, ſie
mit neuer Lebenskraft und mit neuem
Kampfesmut zu erfüllen, ſie aufzurütteln
und mitzureißen zu neuem Tun im Geiſte
unſerer national ſozialiſtiſchen Volksgemein-
ſchaft. Das ganze Lager glich einem Ameiſen-
haufen. Mit Schrubber und Beſen wurde
überall heftig gearbeitet, erwartete man doch
den Beſuch des Weihnachtsmannes.

Endlich war es ſo weit. Wir hatten uns
alle in dem mit Tannengrün ſinnvoll ge-

Daheim in Leipzig wird dann die Montage
der Platten vorgenommen. Durch ein prak-
tiſches techniſches Verfahren, die Rillen-
zählung, können die beſten Szenen auf ein
Wort genau herausgeſchnitten werden, ſo daß
alles Unwichtige mühelos herausfällt. Zum
Schluß erſt wird das Manuſkript dazu ge-
ſchrieben. Auf dieſe Weiſe kommen alſo die
lebendigen Funkreportagen zuſtande, die
Leipzig ja ſehr häufig ſendet.

Hier werden Reden „eingeweckt“
Es werden natürlich auch ganze Reden

auf Schallplatten „geſchnitten“ (d. h. aufge-
nommen), nämlich dann, wenn z. B. ein
Dichter einen Vortrag halten will, aber zur
Sendeſtunde nicht anweſend ſein kann. Um
die angegebene Zeit läßt man dann einfach
die Platte ablaufen. Ein Wachsplatte läßt
ſich aber nur einmal abſpielen, will man alſo
eine bedeutende Rede, etwa eine Führerrede,
„aufbewahren“, ſo wird die Schwarzpreſſe,
das übliche Grammophonplattenverfahren,
angewandt. Die Pkatten im Schallplatten-
konzert ſind aber vom Leipziger Funk nicht
ſelbſt aufgenommen worden, ſondern werden
von Grammophongeſchäften zur Verfügung
geſtellt.

Aus dem Schallplattenſchneidberaum mit
den koſtbaren Apparaten geht es dann in das
Herz des Betriebes, den techniſchen
Senderaum mit den Schaltbrettern, dem
Verſtärker uſw. Hier laufen alle Leitungen
zuſammen und von hier aus kann Leipzig
ſich ſelbſt und ſeinen Sender in Wiede-
rau bei Zeitz durch einen Hebeldruck kon-
trollieren. Die Männer in dieſem Raum
ſind für das einwandfreie techniſche Funf-
tionieren aller Sendungen verantwortlich.
Jhre Arbeit wird ihnen inſofern erleichtert,
als Leipzig einen hochqualifizierten
Spezialempfänger hat, der es ermög-
licht, daß das, was in den Sender hineinge-
geben wird, vollkommen gleichwertig im Ton
wieder herauskommt.
Leider eng wie 'ne 5igarrenkiſte

Leipzigs techniſche Einrichtungen ſind alſo
ausgezeichnet, aber das Haus ſelbſt iſt der
Kummer der ganzen Beſatzung. Jn vier
vollkommen verbauten alten Wohnhäuſern
ſind die verſchiedenen Senderäume unterge-
bracht, manche gehen durch 2 Stockwerke, weil
die Lage und die Höhe des Raumes ja in

ſchmückten Saal eingefunden. Ein reich-
haltiges Programm ſorgte für eine richtige
Weihnachtsſtimmung. Der lichterſtrahlende
Tannenbaum und die ſo zahlreich geſpende-
ten Gaben vervollkommneten dieſe Stim-
mung noch. Wieviel Staunen und Freude
war auf den Geſichtern zu leſen. Was uns

Abschiedsmarsch der Hauskapelſe.

Beide Skizzen aus „Nachwuchs“, Lustiges aus dem Arbeitsdienst, Verlag Metzner, Berlin.

Ferdinand Thürmer,
der Leiter der Abteilung „Weltanschauung“,

einem beſtimmten Verhältnis ſtehen müſſen.
Da das in dieſem alten Kaſten aber kaum
zu erreichen iſt, ſind Konzerte aus dem Funk-
haus kaum ſendbar. Man muß deshalb ins
Gewandhaus ziehen, aber auch das iſt
nur ein Notbehelf. Wegen dieſer akuſtiſchen
Mängel kommt Leipzig trotz aller techniſchen
Vorzüge und trotz des beſten Orcheſters über
ein gewiſſes Niveau nicht hinaus. Und dabei
hat man aus dieſen verbauten Häuſern ſchon
gemacht, was zu machen war. Früher waren
die Wände nicht nur krumm und ſchief, ſon-
dern dazu noch dünn, daß man jede Sendung
auch ohne Lautſprecher im ganzen Haus
hören konnte. Wenn eine Tür zuſchlug, dann
rutſchte die Nadel auf der Platte weiter, und
jeder Fußſchritt im Flur war als ange-
nehmes Nebengeräuſch zu hören. Trotz
vieler Umbauten, trotz freundlichen Anſtrichs
und geſchmackvoller Einrichtungen kommt
man ſich aber auch heute im Funkhaus vor
wie in einer Zigarren kiſte, aus der
man voll Neid auf die modernen Bauten
Berlins und Königsbergs ſieht. Und man
verſteht, daß alles auf die offene Hand
wartet, die Leipzig endlich den Rahmen gibt,
der ſeinen künſtleriſchen und techniſchen

Leiſtungen entſpricht. E.
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hier geboten wurde, ging doch über jedes
Erwarten. Hemden, Strümpfe, Schals, Hand
ſchuhe, ja ſelbſt Feuerzeuge und Brieftaſchen
fehlten nicht. Jn bunter Reihenfolge wechſel-
ten nun Klaviervorträge, Gedichte und ge-
ſangliche Darbietungen.

Jn einer kurzen Anſprache führte daun

Sie haben Weihnachs urlaub bekommen.

der Abteilungsführer aus, daß man heute
wieder Weihnachten feiern könne, wie man
es ſich ſchon lange gewünſcht habe. Die Zer
riſſenheit unſeres deutſchen Vaterlandes ſeit
endlich durch die Tatkraft unſeres Führers
beſeitigt und zu einem Volksganzen um-
gewandelt worden. Das graue Geſpenſt der
Arbeitsloſigkeit das kraft der Umſicht unſe-
res Führers zum großen Teil ſchon ge-
ſchwunden ſei, werde wohl bald in deutſchen
Landen nicht mehr zu finden ſein, und dieſe
Hoffnung gebe auch denen, die heute noch
außerhalb des Arbeitsprozeſſes ſtehen, die
alte Feſtesfreude und neuen Mut wieder.
Der Arbeitsdienſt wolle heute im Sinne der
wahren Volksverbundenheit ſein Weihnach-
ten feiern. Anſchließend gedachte der Ab-
teilungsführer noch unſeres Führers Adolf
Hitler und unſeres deutſchen Vaterlandes.

Die Zeit nach der eigentlichen Feier bis
zum Zapfenſtreich ſah man Gäſte und Ar-
beitsmänner vereint in munterem Ge-
plauder. Dieſes wurde zuweilen gern unter-
brochen durch unſeren Rieſen-Weihnachts-
mann, der launige Geſchenke verteilte, oder
durch Muſikvorträge unſeres Chores und der
Hauskapelle.

Als Zapfenſtreich heran war, ſah man die
Arbeitsmänner mit frohen und dankbaren
Geſichtern, bepackt mit ihren Geſchenken, in
ihre Stuben gehen.
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Heiligabend 1917 bel Cambrai Erzählung von Wilhelm Skeinbrecher
Ueber die verödeten Felder um Cambrai
ite der Schnee ſein reines Tuch gebreitet.
om kalten blauen Himmel ſah die Sonne

auf das Dorf Crèvecour herab und malte die
Häuſerſchatten kobaltblau auf die weiße

läche. Die zerriſſenen Wände, die durch-
löcherten Mauern trugen Schneehauben und
ſahen in ihrem winterlichen Schmuck nicht
mehr ſo wüſt aus. Ueber den wenigen no
erhaltenen Aer ieg wirbelnder Rau
auf und zauberte einen Traum von Frieden
über das Ruhedorf. Nur die Schelde wälzte

nſter und mürriſch ihre trägen Wellen da
in. Hatte das Weiß des Winters alle Spuren

der großen Tankſchlacht, die bis zu den Mauern
von Crèpecour angebrandet war, auslöſchen
wollen? Es war ihm nicht gelungen. Ueberall
lauerten in den Granatlöchern ringsum dunkle
graue Schatten und frontwärts waren neue
ſchwarzgeräucherte Trichter aufgeklafft, die wie
tote Augen aus dem hellen Antlitz der Land-
ſchaft ſtarrten, und von ferne kam murrend
und verhaltendrohend die polternde Stimme
der Front.

Es war Heiligabend 1917. Die Kompanien
des Reſerve Infanterie Regiments lagen in
der Gegend von Flesquières in Stellung;
dort, wohin ſie den Engländer nach ſeinem
Tankangriff im November wieder zuruick-
geworfen hatten. Das Ruhedorf hinter der

ront war leer. Nur vor der Schreibſtube
er t. Kompanie war der Trägertrupp an-
etreten. Der Feldwebel teilte jedem Manneine Laſt zu, die er am Abend nach vorn

tragen ſollte, Brot, Fleiſchbüchſen, Marme-
ladenkübel und eine große Zahl von Feldpoſt-
päckchen. Es war fa Weihnachten. Unteroffi-
ier Schenk, der Truppführer, ließ alles zur
eldküche, nahe der Kirche, ſchaffen, denn dort

mußte der Trupp am Abend noch die Eſſen-
und Kaffeekübel empfangen.

„Gottverdammich, wird das eine Veraſtung
werden!“, ſchimpfte er. „Die Kübel, die Säcke
mit Brot und Konſerven, dann noch die
Liebesgaben und die Weihnachtsbäume, wie
wir das alles tragen ſollen, weiß der Teufel!“

Die kleinen Weihnachtsbäume hatte Unter-
offizier Schenk aus dem Schloßpark von Re-
velon „beſorgt“, für jede Gruppe der vorn
liegenden Kompanie einen. Lichthalter und
Lichte trug jeder Träger im Brotbeutel. Das
war die Weihnachtsüberraſchung, die Schenk
feinen Kameraden im Graben zugedacht
hatte. Daß er den kleinen ſchlonken Baum,
den er zu tragen hatte, beim Ortskomman-
danken abgehängt hatte, machte ihm weiter
keine Gewiſſensbiſſe.

„So, nun legte die Bäume dazu“, befahl
er, „und bis zum Abend ſtehen Poſten vor
der Baracke, damit hier keiner was klanut.
Hanrchke zieht zuerſt auf. dann Meier ll, dann
Frobenius. Jeder ſteht eine Stunde Um
4.30 Uhr iſt der Trupp hier an der Küche fertig
zum Abmarſch. Jetzt los ins Quartier, hier
iſt's lauſig kalt.“

Der Korporal ſtand noch eine Weile, dann
ging er wieder zur Schreihſtube. Der Feld-
webel hatte einen alten Korn aufgetrieben
der tat gut bei dieſer Kälte. Auf knirſchen-
den Sohlen ging Schenk den feſt getretenen
Steig entlang. Als er auf die Dorfſtraßie
kam, winkte ihn der Feldwebel heran.
traten in die Schreibſtube.

„Hören Sie mal, Schenk“, begann der
Spieß, „dem Ortskommandanten iſt der
Weihnachtshaum geſtohlen worden. Er hat
eben angerufen. Es ſollen Leute von uns
geweſen ſein, wiſſen Sie was davon

„Keine Ahnung, Herr Feldwebel“, beteuerte
der Unteroffizier, „unſere Bäume ſind von
Revelon. Aber wenn hier was fehlt. ſollen

Das nere Buch
Ddeuiſche Reihe:

„BVolk im Kriege“
Engen Diederichs Verlag, Jena

Jn der Deutſchen Rerhe“, die von
dem allbekannten, in vorderſter Linie des
deutſchen Schrifttums ſtehenden Verlag
Eugen Diederichs in Jena heraus-
gegeben wird, nimmt das kleine Bändchen
„Volk im Kriege einen beſonderen Raum
ein. Hier ſind mit wählender Sorgfalt aus
der Zeit des großen Krieges diejenigen Ge
dichte zuſammengetragen worden, die nicht
nur an die Zeit gebunden waren, ſondern
die über den Tag hingus Ewigkeſtswert
aben. Daß Walter Flex, Heinrich
Lerſch, Hermann Löns und HugoZucker man, ſowie auch viele andere ver-
treten ſind, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Viele
dieſer jungen Dichter beſiegelten das, was
ſie beſungen, mit ihrem Sterben, ihre Lieder
aber werden weiter klingen, ſolange es
deutſche Dugend geben werd, die es ihnen
nachzutun ſtändig bereit iſt.

Paul Baecker:

„Hindenburg, ein deutſches Leben“
Verlag Volksbuch-GmbH., Charlottenburg.

Unter dem Eindruck des plötzlichen Ab-
lebens unſeres verehrten Reichsdräſidenten
wurde dieſes Werk geſchaffen von einem
Mann, der durch jahrelange Beſchäftigung
mit dem Leben und Wirken Hindenburgs an
erſter Stelle mit berufen war, dieſem unver-
eßlichen Deutſchen auch in unferem Schrift-
um ein unvergängliches Denkmal zu ſetzen.

Nicht, daß dies erſt noch nötig geweſen wäre,
aber es wurde dem Wunſche vieler gerecht,
das Wiſſen um Hindenburg, der drei Men-
Mhanglter ſah, zu vertiefen und von ſeiner
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immer wir es genommen haben. Wie iſt es
denn übrigens mit dem „Zielfernrohr Da-
bei ſchielte er zu der Flaſche hinüber, die auf
dem Tiſch ſtand. Der Feldwebel verſtand den
Wink und füllte zwei kleine Gläſer. „Es ſieht
auch ein Weihnachtsbaum wie der andere
aus“, meinte er, „da kann der Ortskomman-
dant lange ſuchen na Proſt!“

„Wir bleiben heute nacht etwas länger
vorn“, fuhr Schenk fort. „Wenn in den
Unterſtänden die Lichter brennen, feiern wir
mit, damit wir auch was haben für das
Schleppen. Wir werden es kaum ſchaffen
können.“

„Na, dann nehmen Sie noch meinen
Schreiber mit“, ſagte der Feldwebel, „dem
wird der Ausflug ganz gut tun.“ Der
Schreiber, ein dicker Gefreiter, verzog das
Geſicht. Aber es half ihm nichts. Er mußte
mit nach vorn.
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Durch den dunkelnden Abend ging der
Trägertrupp vor. Eine lange Reihe Sold-
daten, an der Spitze der Unteroffizier
Schenk. Er trug einen großen Brotſack, an
dem er noch die kleine Blautanne feſtgebunden
hatte. Leute folgten, die große ſchwere Kübel
auf dem Rücken oder kantige Säcke auf den
Schultern trugen. Wie ein kleiner Wald
ragten die Biumchen über den Laſten em-
por. Weich ſtapften die Stiefel über das
weiße Feld. Unter den Stahlhelmen dampfte
der ſchnaufende Atem der langſam und ſchwer
Marſchierenden in die graue Luft. Flocken
fielen herab. Der Fuß fand ſchwer Halt im
kockeren Schnee. Bei Schloß Revelon bog der
Trupp rechts ab. Der Weg ſtieg an, aber bis
zur großen Straße nach Masnisères ließ er
ſich noch gut an. Dann ging es querfeldein.

Der Korporal verhielt einen Augenblick
Dieſer verdammte Schnee hatte alle Trampe!l-
pfade bedeckt. Es wurde dunkel. Weiter. Halb-
rechts guf Mareoing azu bis zu den drei Seeil-
pavpveln, ſo mußt es ſtimmen. Eine Batterie
bellte auf und röhrte eiſern durch die Luft.
Das waren die Einnundzwanziger-Langrohre.
So, ietzt zwiſchen Mareving und Ribécourt
hindurch, das war die Richtung.

Der Truvpp ſtampfte weiter. Es ſchnette
nicht mehr. Am dunkelblauen Himmel funkel-
ten die Sterne. Drſiben, fern im Bonurlon-
Wald, zerkrachten ſchwere Einſchläge. Dann
war es wieder ſtill.

„Korporal, fuffzehn!“ bat ein Mann, warf
den ſchweren Kübel ab und ſetzte ſich darauf.
Der Unteroffizier ließ ſeine Leute eine Zeit
lang verſchnaufen. Es war ein ſchweres Gehen
geweſen. Der Pfad verſchneit, rechts und
links die Grangtlöcher, alt s Draßtverhau und
zerſchoſſene Gräben. „Es iſt ein Wunder, daß
man ſich hier nicht die Knochen bricht“, meinte
Frobenins und wiſchte ſich den Schweiß vom
Geſicht.

Aber bald trieb die Kälte den Trupp
weiter. Ueber dem Berg geiſterte der Schein
der Leuchtkugeln geſpenſtig über das nächt-
liche Schneefeld. Vorn hämmerte ein
Maſchinengewehr eintönig und hart. Das
Anufbriſiſlen einer Mine klang ſchon ganz nahe.
Mit heißem Henulen igoten Granaten heran
Die Männer warfen ſich zu Boden. Dreimal
krachte es. Splitter ſangen ſchriſk und klagend

jetzt war es Zeit, ſich zu beeilen.
Mit fliegender Lunge haſteten ſie den Hans

hoch. „Zuſammenbleiben“, mahnte Schenk und
ſah ſich um. „Paßt auf den Schreiber auf!
An der verſchütt' geht, frißt uns der Spieß
auf.
Jugenö, ſeiner Soldatenlaufbahn, ſeinem
Kämpfen und Siegen als Heerführer und
von ſeinem ſegensreichen Wirken als Reichs-
präſident zu hören. Jn ſeiner knappen ge-
drängten, doch alles Weſentliche umfaſſenden
Form, mit ſeinem ſchönen Biloöſchmuck iſt das
Werk ein ſchönes Weihnachtsgeſchenk, ein
rechtes Buch für unſere Jugend. ha.
He nrich Federer:

„verge und Menſchen“
G Grote Verlag, Berlin.

Es iſt wohl kaum notwendig jetzt zur
kommenden Weihnachtszeit an öie Werke
Heinrich Federers zu erinnern, aber dennoch
ſei es getan. Dieſer Schweizer Dichter darf
ſich wohl mit gutem Recht ebenbürtig mit in
die vorderſte Reihe ſeiner berühmten Lands-
leute ſtellen. Von ſeinen Werken, den Er
zählungen und Reiſegeſchichten, die alle einen
Ehrenplatz auch im deutſchen Schrifttum
einnehmen hot „Pilatus“ das 130. Tauſend
in der Auflagezahl et überſchritten und
noch mehr verbreitet iſt ſein Roman „Berge
und Menſchen“. Nicht ohne Grund hat
dieſes Werk eine nur ſelten erreichte Ver-
breitung geſunden und die ſoeben im Verlag
G. Grote- Berlin herausgebrachte Volksaus-

abe will dieſes Buch in ſedes deutſche Haus
ringen, wo es gewiß auch hingehört. Dieſes

Werk einem lieben Menſchen verehrt, wird
dem Beſchenkten zu einem Quell ſteter
Freude werden. Iea,Dr. C. W. Schmidt:

„Fahrken ins Blaue“
Heſſe und BeckerVerlag, Leipzig.

Nicht umſonſt iſt W erſt im letzten
Jahre in der großen NS.- Gemeinſchaft „Kraftdurch Freude“ das Amt Reifen und Wandern
geſchaffen worden. 9n dieſer Anordnung
wurde der Erkenntnis Ausdruck verliehen,
daß nur dex ſein Baterlane wahrhaft lieber

Oben auf dem Berg breitete ſich vor ihnen
im Bogentan der Leuchtkugeln die Stellung
aus. „Lauffchritt!“ Noch zweihundert Meter,
dann begann der Laufgraben. Eine Kette zer-
ſchoſſener engliſcher Tanks, dick von Schnee
vermummte unheimliche Käſten, verſperrte
ihnen den Weg. Mafſſig und ſchwer lagen ſie
da mit aufgeriſſenen Flanken und zer-
ſprungenen Laufbändern, Matertialkadaver
der Tankſchlacht.

„Meine Freſſe“, ſchimpfte der Führer, „wo
iſt denn der Graben? Dieſer verfluchke
Schnee! Halb links halten

Da blitzten drüben Abſchüſſe auf. Rote
Flammen brachen ſchmetternd aus der Erde.
Jn ihrem Schein erkannte der Unteroffizier
den Laufgraben. „Dort iſt er“, ſchrie er.
Tack, tack, tack ſetzte ein Lewisgewehr ein, es
pfiff den Laufenden um die Köpfe noch ein
Sprung und ſie waren im Graben, in
Deckung.

„Schwein gehabt“, atmete Schenk auf.
„Sind alle da?“ Der Trupp war vollzählig
zur Stelle. „Nichts verloren?“ fragte der
Führer weiter.
mer rvorat, dein Baum iſt wegl“ rief

einer.
Alle ſuchten den Graben ab, ſpähten über

die Deckung. Da hinten ein dunkler Schatten
dreißig Meter höchſtens, das mußte der

Baum ſein. „Ach, laß ihn liegen“, meinte
Hauſchke.

„So feh ich gerade aus!“ fuhr da der
Unteroffizier auf. „Dafir hab ich ihn nicht
dem dicken Ortsbullen geklaut!“ Damit
ſchwang er ſich aus dem Graben und lief
zurſick. Der Tommy ſchoß gerade nicht.

Schon hatte Schenk den Baum, machte
Kehrt und kam heran, da ſetzte der Wirbel
des feindlichen Maſchinengewehrs ein. Die
Leute im Graben zogen die Köpfe ein. Als
der kurze Feuerſtoß vorüber war, ſahen
nein, ſie ſahen den Unteroffizier nicht mehr.
Sie riefen und erhielten einen Schrei zur
Antwort.

Frobeniuns und Meier II ſprangen aus dem
Graben. In einem Granatloch lag Schenk
und neben ihm waren dunkle Flecke im
Schnee. Schnell ſchleppten ſie ihn in
Decknng, riſſen ihm den Rock auf und drückten
ihre Verbandspäckchen auf die Wunde.

„Ein glatter Bruſtſchuß. Hinten das Loch
iſt gar nicht mal groß“, ſagte Frobenius, der
Schenks Bonm an ſich genommen hatte. Dann
eilte der Truyv zum Kampfgraben. Einer
blieb bei dem Verwundeten.

Der Komwgnfeführer war vor ſeinem
Stollen. Er ſchickte ſofort zw rankenträger
mit einer Trage aurſſck. Eine Ordonnanz holte
inzwiſchen den Batagillonsgrzt. Der legte dem
Verwundeten im Unterſtand einen feſten
Verband an. Wird ſchon wieder werden“,
meinte der Doktor tröſtend und ggh ihm die
Tetannsſpritze. „Der Blutverkuft iſt nicht
groß. Es gibt ſchlimmere Schiiſſe.“ Aber das
Geſicht des Arztes war ernſt. Dann fagte er
zu den Trägern: „Den Mann gut warm ein-
vacken und zum Regimentsverbandplatz
tragen.“

„Nein“, flüſterte der Unterofftizker. „Erſt
brennt meinen Baum noch an. Die Lichter
ſtnd in meinem Brotbeutel.“ Der Oberarzt
nickte und fah dem Kompanteführer ſchweigend
in die Augen.
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Es war eine ernſte ſtilke Weihnachtsfeter
im Komnwanieführer Unterſtand bei Fles-
quièéres. Der Stollenofen praſſelte leiſe. Der
Leutnant zündete die Lichter an. Neben der

ſtreben dient quch das ſoeben im Verlag Heſſe
und Becker, Leipzig, neu herausgekommene
Werk, in dem Dr. C. W Schmidt viele Fahr-
ten, kreuz und quer durch deutſche Gaue, zu-
fammengeſtellt hat. Das Buch will nicht nur
anregen, es will auch Freund und Berater
ſein und Führer zu den verſteckten Schön-
heiten, die im lauten Strom des Verkehrs
nur oft allzuleicht überfehen werden. Es
hält auch manche liebe r e anfrüher Geſchautes und vertieft das Wiſſen um
Volkstum und Heimat. Liebe zu Natur und
Menſchen gtmet dieſes Buch. Es beſeelt die
Steine unſerer Baudenkmäler und läßt die
Pracht unſerer deutſchen Landſchaft, die es
in mehr als 200 wohlgelungenen Bildern
zeigt, in einem ſchöneren Lichte erſtrahlen.
Ein Buch das die Sehnſucht weckt hinaus r
iehen in Gottes ſchöne, weite Wunderwelt.
ein bei beſter Ausſtattung äußerſt niedriger

Preis macht das Buch ſür jeden Wander-
freund erſchwinglich.

H. E. Kromer:
„Figeunerfahrk“

Verlag J. B. Bachem, G. m. b. H., Köln.
Kromer wollte ſicher nicht einen Roman

um die Heimkehr des verlorenen Sohnes
ſchreiben, ſondern die Geſchichte eines Jüng-
lings, der zum Manne heranreift über allerlei
Fährniſſe und Erlebniſſe hinweg, und das iſt
ihm gelungen. Da geht einer kurz vor dem
Abitur über alle Berge, um dem heimatlichen
Wohlgeborgenſein zu entrinnen. Spanien iſt
das Ziel ſeiner Sehnſüchte, München aber
das Ziel ſeiner Reiſe, Hier ſchlägt er ſich recht
und ſchlecht durch als Maler, Zeichner, Litho-
gravh und hier arbeitet er an ſich ſelbſt fort.
Doch gibt es allerlei Verwick-
lungen. Er kommt gar in den Verdacht, Kunſt-
fälſchungen vorgenommen zu haben und muß
dann die Stadt verlaſſen. Als Koch im Schloſſe
eines närriſchen Barons wird er endlich der

Verpflichtung ledig die er mit ſeinem Aus

lernt, der ſeine Heimat kennt Dieſem Be

Trage des Verwundeten ſaß der Bataillons
arzt. Die Leute berührten ihr Eſſen in den
Kochgeſchirren nicht. Sie kramten in den
Liebesgabenpäckchen, laſen in den Briefen von
daheim und ſahen immer wieder zum Korpo
ral Schenk hinüber. Acht Lerzen brannten
grund Es duftete nach Tanne. Weih-
na

„Nun ſingt“, flüſterte der blaſſe Mann auf
der Bahre. Frobenius zog ſeine Mund-
harmonika hervor. „O du fröhliche, o du
ſelige.“ Leiſe ſummten die Kameraden mit.
Der Verwundete ſah unverwandt auf den
kleinen Lichterbaum. Seine Augen waren
anz hell. „Löſt auch die Grabenpoſten ab“,

agte er mit blutigen Lippen, „damit ſie den
Baum noch ſehen

Der De rarß winkte unauffällig. Da gab
der Leutnant dem Unteroffizier Schenk die
Hand. Und alle, die im Unterſtand waren,
gaben dem Verwundeten ſtill die Hand. Noch
einen Blick warf er auf den Baum, auf ſeinen
Baum dann trugen ſie ihn die Stollen
treppe hoch.

Im Graben war es ſtill. Nur aus der
Erde kamen dunkel und ſchwer die Lieder
der Soldaten. Die vermummten Poſten ſahen
ſich einen Augenblick um, dann ſpähten ſie
wieder feindwärts. Ganz behutſam trugen
die Kameraden die Trage. Als ſie ſie auf dem
Hauptverbandsplatz abſetzten, rührte ſich
Schenk nicht mehr.

„Er ſchläft“, ſagte der Santtäter. Sie
trugen ihn in den Stollen, und als Fe im
Licht der ziſchenden Karbidlampe die Decken
zurückſchlugen, ſahen ſie in das Antlitz eines
Toten.
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Mückenbelämpfung im Winker

Die Mücken gehören zu den unangenehm-
ſten Plagegeiſtern des Menſchen. Um die
richtigen Bekämpfungsmaßnahmen in wirk-
ſamer Weiſe durchzuführen, muß man die
Lebensweiſe der Mücken kennen. Jeder weiß,
daß feuchte und ſumpfige Stellen von Mücken
als Aufenthaltsorte bevorzugt werden. Jede
Zehn z mung ob klein oder groß, iſt
der Mücke für ihre Eiablage gergde recht.
Nicht nur Gräben, Kanäle, Brunnen,
Regentonnen, verſtopfte Dachrinnen und
hohle Bäume werden hierfür in Anſpruch ge-
nommen, ſondern auch Gefäße, wie Flaſſchen,
leere Konſervenbüchſen, Töpfe die auf Müll-
haufen umherliegen und ſich mit der Zeit
mit Regenwaſſer füllen. Die Entwicklung
der Mückenbrut geht immer nur in ſtehen-
dem Waſſer vor ſich; dabei bleiben die Stech-
mücken im allgemeinen in der näheren Um-
gebung ihrer Entſtehungsſtätte. Bei Ein-
tritt der kälteren Jahreszeit ſuchen ſie
ruhige, geſchützte und warme Unterſchlupfe
auf; bevorzugt werden hierbei vor allem
Keller, Speicher und Tierſtälle. Hier ver-
bringen die befruchteten weiblichen Mücken,
die 200 bis 400 Eier im Leibe tragen, ihren
Winterſchlaf. Und nun iſt die richtige Zeit
für eine erfolgreiche Mückenbefkämvfung ge-
kommen. Es iſt aber nur halbe Arbeit,
wenn man einzelne Keller oder Teile eines
Gebäudes fäubert und die ſonſt noch befalle-
nen Ränyme unberückſichtigt läßt; vielmehr
müſſen ſämtliche von den Mücken als Unter
ſchluvf guf geſuchten Riume gleichzeitig für
die Bekämpfung in Angriff genommen wer-
Hen. Am beſten und ſicherſten iſt den Mücken
durch Abſpritzen der Wände und Decken mit
beſt mimten chemiſchen Flüſſigkeiten beizu-
kommen, doch iſt dabei zu hberbachten, daß
Nahrungsmittelvorräte ſorgfältig abgedeckt
werden. Abbrennen der Wände iſt wegen der
damit verbundenen Feuersgefahr möglichſt
zu vermeiden.

Dentfche Hausfran, es kommt auf ein
Pfund an!

reißen übernahm, und kann mit Ehren heim-
kehren zu ſeinem Vater als das, was er vor
ſeiner Flucht nicht war: als ein Mann.

Pene JFeitſchrif'en.
Daheim 71. Jahrgang, Nr. 12).

Die Weihnachtsnummer des Daheim, bunt
und bilderreich, hat den heimlichen und ver-
trauten Klang, den ein Blatt für das deutſche
Haus in dieſen feſtlichen Tagen haben muß.
Eingeleitet wird ſie von vielfarbigen Wieder-
gaben moderner Marienbilder, zu denen Paul
Gey einen Text ſchrieb: „Ein Wunder iſt ge
ſchehen“, den Beſchuß bilden deutſche gotiſche
Madonnen, zu denen uns Agnes Harder mit
einem Aufſatz: hat uns gebracht alleine
Marie, die reine Magd!“ führt. Dazwiſchen
ſprechen Bilder und Auffätze über deutſches
Spielzeug, über Weihnachtsbäume im Heer
und bei der Marine, über die Sagen, die ſich
um Weihnachtsglocken ſpinnen, über Welh-
nachtspünſche, über das Weihnachtsfeſt des
Mathigs Claudius, über die Partenkirchner
Olympia-Sprungſchanze uſf. Aus der Hinter
laſſenſchaft des verſtorbenen Dichters Max
Prels ſtammt die Weihngchtserzählung. Rät-
ſel, praktiſche Hinweiſe uſw. fehlen nicht. Die
Feſtnummer des Daheim iſt eine Gabe, die
jeden Weihnachtstiſch zum Schmuck gereicht.

So iſt es wirklich
Sie: „Das weibliche Jdeagl von euch

Männern iſt eine Taube mit allen Eigen-
ſchaften einer Ameiſe!“

Er: „So und das männliche Jdeal
der Frau iſt ein Löwe mit der Geduld eines
Schafes!“

Schularbeiten.
„Hat der Lehrer gemerkt, daß ich dir bet

den Aufgaben geholfen habe?“
„Jch glaube, Vati er ſagte, ſo viele

Febloer ätte ich nnmöglich allein machen
können
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Bekanntmachungen
des Kreiſes Merſeburg.
Einrichtung von Bedarfshalteſtellen in Schkopau und
am Südausgange

andbahner A.G.
Die Merſeburger Ueberlandbahnen A.G. beabſichtigt, die

Halteſtelle vor „Gaſthaus deutſcher Kaiſer“ (bisher nur für
Richtung Halle) auch für die Richtung nach Merſeburg und
die Halteſtelle am Südausgange von Schkopau (bisher nur
ür Richtung Merteburg) auch für die Richtung nach Halle

als Bedarfshalteſtellen in beiden Richtungen einzurichten.
Die Pläne liegen

während der Zeit vom 20. Dezember 1934 bis einſchl. 3. Jan.
1935 zu jedermanns
Friſt ſteht es jedem Beteiligten frei, im Umſange ſein s Jn-
tereſſes gegen die beabſichtigte Einrichtung ſchriftlich oder zu
Protokoll dem Landratsamt zu Merſeburg, Zimmer 23, Ein-
wendungen geltend zu machen.

Merſeburg, den 18.

Schkopaus der Merſeburger Ueber

auf dem Gemeindeamt in Schkopau

Einſicht öffentlich aus. Während dieſer

Dezember 1934. Der Landrat.
Betr.: Säuglingswiege- und Mütter

beratungsſtunden.
Säuglingswiege- und Mütterberatungsſtunden finden

im Januar 1935 ſtatt
in Bad Lauchſtädt

Allgemeinen Ortskrankenkaſſe;
in Benndorfam 21.
in Daspig am 15.
in Frankleben: am 9. Jan., 15 Uhr, im Amtézimmer;

Holleben am 28. Jan., 14.30 Uhr, in der Kinderbewahr
in

anſtalt

22Lützen am
Oberbeung

in Oberkriegſtedt
in Paſſendorf am

in Wehlitz am 15.

Zöſchen am 10.

Nachſtehend bringe
ſchriſten zur
15. Januar 1931 das
Jörung zur Kenntnis.

1. Franz Schaaf,
Standort
Frühjahr 1935

2. Ernſt Mittag, Beuditz, geb. am 8. Auguſt 1933, ſchwarz
buntes Tieflandrind, Standort Beuditz, gelört am 10. Dez.
1934 bis Frühjahr 1935:

3. Otto Schurig, Röglitz, geb. 17. Oktober 1931, ſchwarz-
vuntes Tieflandrind, Standort Röglitz, gekört am 10. Dez.
1934 bis Frühjahr 1935;

4. Kurt Nitzſcher, Oeglitzſch, geb. 18. Nov. 1933, ſchwarz
Tieflandrind,

14. Dezember 19.
buntes

Willy Opitz,
ſchwarz buntes Tieflandrind, Standort Großſchkorlopp,
14. Dezember 19.

Nachſtehende Bullen wurden abgekört:
1. Gebr. Schimpf, Großgräſendorf, geb. 7. März 1933;

25. April 1931, in

werden.

Für die in Frage
betreffenden Herren

Handwerker
jung, ſelbſtändig,
mit einem gutgeh.
Betrieb, ſucht die
Bekanntſchat einer
jungen Dame aus
guter Familie bis
25 Jahre m. größ.
Barvermögen zwecks

Heirat. Ausführl.
Zuſchriſften m. Bild
(zurück) u. V 27451
Weſch.

Undeutlich
geſchriebene
Inſerate

Nach einer
Reichsgerichts-
entſcheidung

braucht für Fehler
in einer Anzeige
welche infolge un
Ieſerlich oder un

dentl. geſchriebenen

Manuſtripts ent-
ſtanden ſind

keinerlei Erſatz

geleiſtet zu werden
Das Reichsgericht
ging hierbei von
der Anſicht aus,
daß Anzeigen,
welche man einer
Zeitung zuſendet

deutlich

geſchrieben
ſcin müſſen.

Mädchen
Suche z. 1. Januar
Mädchen für alle

Kötzſchen am 14. Jan., 15 Uhr, in der Schule;
Leunga am 1. u.

Jan., 15 Uhr, in der alten Poſt;
am 11. Jan., 15 Uhr, im Jugendheim;

Schafſtädt am 10.
Schkeuditz am 25.

in Schkeuditz-Oſt am
Schkopau am 8.
Spergau am 22.
Wallendorf am 17. Jan., in der Schule

Weßmar am 21. Jan.,

Rötzſchau am 25. Jan.,
Wuſchwitz am 8.
Kötzſchlitz am 10. Jan 14,30 Uhr, in der Schule.

Merſeburg, den 21. Dezember 1934.
Der Vorſitzende des Kreis- Ausſchuſſes

Hugendamt

Körung von Bullen.

Polizeiverordnung

Wegwitz,

Standort Oeglitzſch, gekört am
)34 bis Frühjahr 1935;
Großſchkorlopp, geb. 18. Oktober 1933,

2. Theodor Kunzemann Kauern, geb. 6. September 1934.
Die Ankörung hat nur Gültigkeit für den Stand-

ort des Tieres (F 5 der Ausführungsvorſchriften zur
Polizeiverordnung über Bullenkörung).

Das Köramt gibt aber die Bullen im Umkreis von 5 km
des Standortes zum Decken freinder Kühe und Färſen frei
jedoch dürfen ſie unter keinen Umſtänden zum Decken von
Tieren aus anderen Kreiſen benutzt werden.
Auf die Strafbeſtimmungen des S 7 der Polizeiverordnung
ber Bullentörung vom 15. Januar 1931, veröffentlicht unter

Stück 17 des Amtsblatts für den Land-
Ireis Merſeburg, weiſ

Ferner erſuche ich die Herren Gemeindeſchulzen und
Gendarmeriewachtmeiſter darguf zu achten, daß nur gekörte
Bullen zum Decken fremder Kühe und Färſen zugelaſſen

Zuwiderhandlungen
zur Anzeige zu bringen.

Gemeindeſchulzen,
machung auszugeweiſe in ortsüblicher Weiſe zu veröffentlichen.

Merſeburg, den 18.

am 3. Januar, 15 Uhr, in der

Jan., 15,30 Uhr, im Gaſthaus Körbisdorf;
Jan., 15 Uhr, im Gaſthaus Schröter;

18. Jan., Uhr, in der Volksſchule

am 21. Jan. 15 Uhr, in der neuen Schule
25. Jan., 15 Uhr, in der Schule;

Jan., 14.30 Uhr, im Arbeitsamt;
Januar in der Schule;
8. Januar, in der Schule Papitz;

Jan., 15 Uhr, in der Schule;
Jan., 14 Uhr, in der neuen Schule;

Jan., 15 Uhr, in der Schule
13 Uhr, in der neuen Schule;

Jan., 15 Uhr, in der Gemeindeſchule;
14 Uhr, im Gaſthof Sack;

Jan., 15 Uhr in der Schule

ich gemäß S 5 der Ausführungsvor-
über Bullenkörung vom

Ergebnis der diesjährigen Herbſt-Bullen

Wegwitz, ſchwarz-buntes Tieflandrind,
gekört am 10. Dezember 1934 bis

34 bis Frühjahr 1935.

e ich beſonders hin.

ſind mir unnachſichtlich

kommenden Gemeinden erſuche ich die
vorſtehende Bekannt-

Dezembr 1934.

J Der Landrat.Körung von Ebern.
Nachſtehend bringe ich gemäß

5 5 der Ausführungsvorſchriften
zur Polizeivervrdnung über Eber-
körung vom 15. Januar 1931 das
Ergebnis der diesjährigen Herbſt-
Lberkörung zur Kenntnis.

1. Hugo Weinſtein, Wallendorf,
geb. 28. Febr. 1933, weißes
deutſches Edelſchwein, Stand
ort Wallendorſ, gekört am
10. Dezember 1634 bis Früh-
jahr 1935.

2. Erwin Gürtzſch. Schladebach,
geb. 17. April 1933, weißes
deutſches Edelſchwein, Staod-
ort Schjadebach, gekört am
10. Dezember 1934 bis Früh-
jahr 1935.

3. Gemeinde Meuſchau, geb. 24.
Sept. 1933 weißes deutſches
Edelſchwein, Standort Meu-
ſchau, gekört am 19. Dez. 1934
bis Frühfahr 1935.
Alwin Lingslebe, Zicherben,
geb. 8. Juni 1933, weißes
deutſches Edelſchwein, Stand
ort Zſcherben. gekört am 10.
Dez. 1934 bis Frühjahr 1935.

5. Alwin Lingslebe, Zſcherben,
geb. 5. Juni 1934, weißes
deutſches Edelſchwein, Stand
ort Zſcherben, angekört ab 5.
Jauuar bis Frühfahr 1935.

6. Edmund Rabenſtein, Oder-
kriegſtedt, geb. 30. März 1933,
weißes deutſches Edelſchwein,

kört am 10. Dezember 1934
bes Frühfahr 1935.

7. Kurt Heinrich, Großgräfen-
dorf, geb. am 26. Dez. 1932,
weißes deutſches Edelſchwein,
Standort Großgräfendorf, ge-
kört am 10. Dez. 1934 bis
Frühjahr 1935.

Arbeiten, welches
melken kann.

Hugo Apitzſch
Cursdorf 8

be: Schkeuditz. Staudort Großgräfendorf, ge-

Z. Kurt Heinrich. Großgräfen
dorf, geb. 30. April 1934,
weißes deutſches Ebdelſchwein,

kört am 10. Dez. 1934 bis

Standort Oberkriegſtedt, ge

Frühjahr 1935.
9. Walter Liſting, Fährendorf,

geb. 23. April 1934, weißes
deutſches Edelſchwein, Stand
ort Fährendorf, gekört am
14. Dezember 1934 bis Früh-
jahr 1935.

10. Kurt Marggraf, Goddula, geb.
22. Mai 1934, weißes deutſches
Edelſchwein StandortGoddula
gekört am 14. Dez. 1934 bis
Frühjahr 1935.

11. Max Zimmermann. Oeglitzſch,
geb. 29. April 1933. weißes
deutſches Edelſchwein, Stand
ort Oeglitzſch, gekört am 14.
Dez. 1934 bis Frühfahr 1935.

12. Emil Ränker, Kleingöhren,
geb. 21. Mai 1933, weißes
deutſches Edelſchwein, Stand-
ort Kleingöhren, gekört am
14. Dezember 1934 bis Früh-
jahr 1935

13. Emil Ränker, Kleingöhren,
geb. 17. S uli 1934. weißes
deutſches Edelſchwein, Stand
ort Kleingöhren, angekört ab
17 Febr. bis Frühjahr 1934

14. Julius Arnold, Söheſten, geb.
16. Mai 1933, weißes deutſches
Edelſchwein, Standort Söhe-
ſten, gekört am 14. Dez. 1934
bis Frühfahr 1935.

15. Franz Bratfiſch, Starſiedel, geb.
14. Juni 1938. weißes deut-
ſches Edelſchwein, Standort
Starſiedel, gekört am 14. Dez.
1934 bis Frühfahr 1955.

16. R. W. Poppe, Großgörſchen,
geb. 24. März 1933, ſchwarze
Berkſhire, Standort Groß-
görſchen, gekört am 14. Dez.
1934 bis Frühjahr 1935.

17. Max Krahl, Löben, geb.
15. März 1933. ſchwarze Berk-
ſhire, Standort Löben, gekört
am 14. Dez. 1934 bis Früh-
jahr 1935.

18. Richard Böhme, Zitzſchen. geb.
25. März 1933, weißes deut-
ſches Edelſchwein, gekört am
14. Dez. 1934 bis Frühjahr
1935.

Nachſtehende Eber wurden
abgekört:

1. Paul Lindner, Piſſen,
15. Oktober 1933.

2. Rudolf Hauck, Kötzſchen, geb.
28. November 1932.

3. Oito Kaßler, Oberbeunag, geb.
22. Februar 1930.

4. Julius Arnold Söheſten, geb.
6. November 1933.

5. Ewald Müller, Döhlen, geb,
21. April 1953.

6. Karl Jauck, Leunga Cröllwitz
geb. 26. Juli 1933,

Die Ankörung hat nur Gültig-
keit für den Standort des-
Tieres S 5 der Ausführungs-
beſtimmungen zur Polizeiverord-
nung über Eberkörungo).

Auf die Strafbeſtimmung des 87
der Polizeiverordnung über Eber-
körung vom 15. Januar 1931, ver-
öffentlicht unterm 25. April 1931
in Stück 17 des Amtsblattes für
den Landkieis Merſebnrr31, weiſe
ich beſonders hin.

Ferner erſuche ich die Herren
Bürgermeiſter und Gemeindeſchul-
zen, ſowie die Gendarmeriebeamten
darauſ zu achten, daß nur gekörte
Eber zum Decken fremderr Sauen
zugelaſſen werden. Zuwiderhand-
lungen ſind mir unnachſichtlich zur
Anzeige zu bringen.

Für die in Frage kommenden
Gemeinden erſuche ich die betreffen
den Herren Gemeindeſchulzen, vor
ſtehende Bekanntmachung auszugs-
weiſe in ortsüblicher Weiſe zu ver-
öffentlichen.

Merſeburg, d. 18, Dezember 1934.

Der Landrat.

geb.

Auswärkige

Theater
Vom 25. bis 27. 12.

Stadttheater Halle
1. Feiertag.

Vom unfolgſamen
Wolkenkind

15 bis gegen 17,45
Tannhäuſer
19,30 bis 23,30
2. Feiertag.

Vom unfolgſamen
Wolkenkind

15 17,45
Der goldene
Pierrot
19,30 bis 22,45
27. 12.
Der Herr Baron
fährt etn
20 bis 22

Neues Theater
Leipzig

1. Feiertag
Die Zauberflöte
19 bis 22,30

2. Feiertag
Carmen

19 bis 22,30
12.

Die Fledermaus
19,30 bis 23

Altes Theater
Leipzig
Hans Gradedurch
16 b.s 18,15

Lady Winder
meres Fächer
20 bis 22,30

2. Fei rtag.
Hans Gradedurch
Lady Winder
meres Fächer
20 bis 22,30
27. 12.
Hans Gradedurch
16 bis 18,15
Lady Winder
meres Fächer
20 bis 22,30

Staatsoberförſter
Doktor, penſion-
berechtigt, eigen. Ver
mögen u. Wohnung
charakterfeſt Dreißig.
ſchlicht, vornehm in
Wort und Tat, offen
Herz u. Gemüt ſucht
heiteres u. naturlieb
Frauchen. Auſricht.
Zuſchriſten an Orſi-
verl 5 Mideu Leipz.
N 22 Halleſcheſtr. 21

Ig. Baumeiſter
25 Jahre, welcher
die väterl. Brauerei
übernehmen will, ſ.
paſſende Lebensge
fährtin. Bedingung:
Gntes Gemüt hübſch
und etw. Barverm
Angebote m. Bild
u. A 30083 Geſch.
Geſchäftsfrau

mit grofen Grund-
ſtück und Fabrik dar
keramiſchen Branche,
wüntcht mit ehrlich.
tüchtigen Vollkauf
mann mit einigen
Mille, Einhetrat.
Angeb. unt. A 30085
Geſch.

Landhaus
am Bahnhof Hel-
drungen, idyvlliſche
Lage, prima Aus
bau mit 3000 qm
la Gartenanlagen
1 Stock mit 6
Zimmer, Gas und
elektr. Licht reichlich
Zubehör paſſend für
2 Fämilien ſofort
biezichbar preiswert
zu verkaufen oder
zu vermieten.

Architekt Möller
Telefon 226.

Rundfunk
Leipzig, Dienstag, 25. Dez.

5.00: Aus Sehma im Erzgebirge:
Chriſtmette.

6.15: Sendepauſe.
6.35: Hamburger Hafenkonzert.
8.15: Sendepauſe.
8.30: Das große Geläut der Thomas-

kirche zu Leipzig
8.35: Aus Dresden: Morgenfeier

Anſprache: Pf. Teichert, Dresden.
9.10: Aus Dresden: Chorkonzert,

ausgeführ: von der Drevßigſchen
Singakademie.

9.40: Sendepauſe.
10.30: Aus der großen Roſinentüte

Schallplatten).
11.30: Reichsſendung:

Johann Sebaſtian Bach: „Darzu
iſt erſchienen der Sohn Gottes.

12.00: Aus Frankfurt: Mittags
konzert des Städtiſchen Orcheſters
Trier.

13.00: Aus Dresden: Blasmuſik der
Kapelle der MotorSA.Standarte
M. 33.

14.00: Saarländiſche Jugend an die
Jugend der Wett.

14.10: Tauſend Jahre Weihnachts
lied. Der Kammerchor des Reichs
ſenders Leipzig, ein Kinderchor.

15.25: Stunde der jungen Front:
Der Gott zwiſchen den Feuern.
Ein Odins-Lied aus der alten
Edda. Nachdichtung von Her-
mann Funke und Bert Müller.

16.20: Abendliches Zwiegeſpräch von
Rudolf Huch.

16.50: Nachmittagsmuſik des EmDe
Orcheſters
Dazwiſchen 17.80. Saarländiſche
Jugend an die Jugend der Welt.

18.00: Ringſendung des deutſchen
Rundſunks: „Die Weihnachtsreiſe
des Königswuſterhäuſer Land
boten.“

20.00: Orcheſterkonzert.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Unterhaltungskonzert des

Leipziger Sinfonieorcheſters.
Dazwiſchen 23.20: Saarländiſche
Jugend an die Jugend der Welt.

Leipzig, Mittwoch, 26. Dez.

6.35: Aus Königsberg: Morgen-
muſik.

8.20: Aus Chemnitz: Morgenandacht.
Anſprache: Kaplan Franz Engel.

8.50: Sendepauſe.
10.00: Das ewige Reich der Deut-

ſchen. Eine Feierſtunde.
10.50: Johannes Brahms. Ruth

Meiſter (Violine), Theodor Blu-
mer (Klavier).

11.25: Aus Stockholm: Perlen ſchwe-
diſcher Volkslieder

12.00: Aus Köln: Muſik am Mittag.
Das Weſtdeutſche Kammerorcheſter.

13.00: Mittagskonzert der Dresdner
Philharmonie.

14.30: Das Julfeſt im Norden. Hör-
folge von Konſtantin Reichardt.

15.30: Aus Dresden: Waldhorn-
muſik.

16.00: Aus fröhlicher Laune. Das
EmDe-Orcheſter, dazu eine heitere
Hörbildfolge „Familie unter ſich“.
1. Der Käſetuchen von Erwin
Albrecht. 2. Radioabend von
C. B. Schwerla.

Glückwunſchkarten

gahreswechſel

druchen wir
geschmackvol!,
schnell und billig

Merſeburger TZageblatt

Kreisblatt

D R BI
herrliche »COLUMBUVS-

RA DPEIRAREISEN 1935mit dem größten deutschen Touristendampfer

Villa
herrſchaftliche in
ſchöner ruhiger Lage
Thüring., 10 Zim
mer mit allen Kom-
fort, Zentralheizung,
Waſſerleitung, elektr.
Licht, Garage uſw.
parkartig. 6000 qm
Garten, umſtände-
halber zu verkaufen.
Angeb. unt. B 1182
Geſch.

15 000 Mk.

1. Hvpothek auf
wertvollen Beſitz
6 Verzinſung nach
4 Jahr. feſte, pünktl.

16. 29. März, A. 17. April,
2. Mai I4. Mai

Bremen- Lissabon- Gibraltar
Tanger-Tenerife-Madeira

VilIagarcia-Bremen

Zinszahler verhält-
nishalber zu verkauf.
Angeb. unt. B 1185
Geſch.

M
Anzeigen erfolgr.!
n

Fabhrpreis von RM. 250.- an
Reisen Sie mit ins

»Paradies vor Afrikas
jung, 22 Jahre, ſ.
zum 1. od. 15 Jan.
Stellung alsStuben
oder Alleinmädchen.
Selbige iſt perfekt
im Plätten, K.

Auskunft und Prospekte durch unsere Vertretungen und
NORDDEUTSCHER LLOYD BREMEN

LlIovd-Reisebüro H. Mäller, Halle a, S., Leipziger
Str. 20. Verkehrsbüro Merseburg, Adolf-Hitler-Str.13

und Weißnähen, ſo
wie in allen vor
kommenden Haus-
arbeiten. Gute Zeugn.
vorhanden.

Marie Reinhardt
Graitzſchen

b. Naumburg

n 5

Kantate von ſs

Hermann Krauſe.
18.00: Kindheitstraum, Jugendluſt

und Flegeljahre. Eine kleine
Stunde vom unbeſchwerten Leben.

18.55: Streichquartett von Joſeph
Haydn, geſpielt von der Kammer-
muſikvereinigung des Leipziger
Sinfonieorcheſters.

19.20: Weihnacht in den Alpen.
Oeſterreichiſche Hirten- und
Krippenlieder.

20.00: Reichsſendung aus Kaiſers-
ſautern: Saardeutſche Weih-
nachten.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Aus Dresden: Tanzmuſik.
Königsw., Dienstag, 25. Dez.

Tagesſpruch.5.30:
3.35: Hamburger Hafenkonzert.
8.15: Alle Puppen wachen auf.

(Schallplatten.)
3.55: Deutſche Feierſtunde: „Und

das Licht leuchtet in der Finſter-
nis.“

1.35: Stunde der Scholle.
10.05: Bethlehem heute.

Weihnachtserinnerung;
Neels.,

10.20: Sperrzeit.
11.00: Deutſche Dichter zur Weih-

nacht. Es ſpricht Ernſt Baemeiſter.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Reichsſendung: „Dazu iſt er-

ſchienen der Sohn Gottes.“ Kan-
tate von Johann Sebaſtian Bach.

2.00: Glückwünſche.
12.10: Mittagskonzert.

Orcheſter Trier.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Saarländiſche Jugend an die

Jugend der Welt
13.10: Bunter Weihnachtsteller.

Muſik mit luſtigen. Verſen von
Wilhelm Krug.

4.00: Kinderfunkſpiele: Weihnachts-
traum. Ein Hörſpiel von Lucy
Zimmermann-Bernis.

14.45: Für die Frau: Deutſche Weih-
nacht. Hörfolge von Elſe Möbus.

15. 10: Alte und neue Weihnachts-
weiſen. Der Kammerchor des
Deutſchlandſenders ſingt. Elſe
Dobler und Franz Conrad Höfert
ſprechen Gedichte

16.00: Wunſchkonzert. Kleines Funk-
orcheſter.

17.45: Saarländiſche Jugend an die
Jugend der Welt.

18.00: Reichs-Ring-Sendung: Weih-
nachtsreiſe des Königswuſter-
häuſer Landboten.

20.00: Tanz im Lichterglanz. Ein
froher Reigen, angeführt von der
Kapelle Hans Burd.

22.00: Wetter-, Tages
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Saarländiſche Jugend an die

Jugend der Welt.
23.10: Tanz im Lichterglanz (2. Teil).

Es ſpielt die Kapelle Hans Bund.

Eine
Axel

Städtiſches

und Sport-

0.30: Weihnachtsmette aus der
Lutherkirche in Baltimore.

Königsw., Mittwoch, 26. Dez.

6.30: Tagesſpruch.
6.35: Guten Morgen, lieber Hörer!

Frohes Schallplattenkonzert mit
Bruno Fritz.

3.00: Sendepauſe.
55: Morgenfeier. Uebertrag. des
Stundenglockenſpfels der Pots
damer Garniſonkirche. Anſprache:
Pfarrer Melchior Groſſek, Berlin-
Friedrichshagen.
Anſchließend: Uebertragung des
Glockengeläuts des Berliner
Doms.

10.05: Wettervorherjfage.
10.10: Sendepauſe.
10.20: Sperrzeit.
11.00: Deutſche Dichter zur Weih-

nacht. Es ſpricht Rudolf Huch.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Spielzeugſchachtel (Schallpl.).
12.00: Glückwünſche.
12.10: Muſik am Mittag. Das Weſt-

deutſche Kammerorcheſter.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

14.90: Fröhliches Schneegeſtöber
(Schallplatten).

14.30: „Der Chriſtbaum.“ Eine Ge-
ſchichte von Paul Ernſt.

14.45: „Lausvbuben-Weihnacht.“
Märchenſpiel von Paul
feind.

16.00: Muſik zur Unterhaltung. Das
Orcheſter des Deutſchlandſenders.

17.30: „Jan iſt König.“ Ein fröh-
liches Weihnachtsſpiel von Auguſt
Hinrichs.

18.00: „Scheherezade“ von Rimſky-
Korſakoff. (Schallplatten.)

18.40: Sport der Feiertage.
19.00: Stunde der Auslandsdeuntſchen,

Deutſche Weihnacht im Ausland.

Bour-

Drei Funkbilder von ErnſtStockinger.
19.45: Alexander Brailowſky ſpielt.

Ungariſche Rhapſodie Nr. 2.
(Schallplatten.)

20.00: Reichsſendung: Uebertragung
aus Kaiſerslautern: Saardeutſche
Weihnachten.

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten.

22.30: Funkbericht vom Jnternatio
nalen Eishockeykampf aus dem
Berliner Sportpalaſt.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
W Tanzen unxterm Weihnachts

aum.

Königsw., Donnerstag, 27. Dez.

z.00: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

z.05: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten

3.15: Funkgymnaſtik.
5.30: Tagesſpruch.

325: Guten Morgen, lieber Hörer!
Frohes Schallplattenkonzert mit
Bruno Fritz. Jn einer Pauſe
gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.

.90: Sperrzeit.
345: Leibesübung für die Frau.
).00: Sendepauſe
40: Haus wirtſchaftlicher Lehrgang:

Zwiſchen den Jabren Gerta
Wendelmuth.

(0.00: Neueſte Nachrichten.
0.15: Sendepauſe.
(.15: Deutſcher Seewetterbericht.
1.30: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Vom Waſſerhaushalt
im Winter; Günther Schonnopp.
Anſchließend: Wetterbericht für
die Landwirtſchaft.

1.50: Glückwünſche.
2.00: Aus Breslau Mittagskonzert

des Kleinen Funkorcheſters.
2.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
3.00: Umtauſch nicht geſtattet!

(Schallplatten.)
Anſchließend:
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programmhinweiſe,

und Börſenberichte.
15.15: Reiſe ins Wunderland.

Märchen von Friedel Börker.
15.40: Julzeit, Jahresringe und nor

diſches Volk; Heinz Gaeßner und
Friedrich Blüthgen.

6.00: Aus München: Veſperkonzert.
17.30: Bernhard Knuſt ſpricht über

das „Archiv für Funkrecht“.
17.40: Joſeph Ponten lieſt aus ſeinem

Wiederholung des

Wetter-

Ein

neuen Buch „Die Väter zogen
aus.“

18.00: Volkstümliche Lieder mit
Klavier und Flöte.

18.30: Der Reichs-Luftſchutzbund übt!
Ein Funkbericht aus dem Oſten
Berlins

19.00: Uebertrag. Stuttgart: Unter
haltungskonzert des Blasorcheſters
der SA.-Standartenkapelle 12,
Ulm.

19.45: Wilhelm Backhaus ſpielt
Schubert (Schallplatten).

20.00: Reichsſendung: Neueſte Nach-
richten.

20.10: Reichsſendung: „Unſere Saar“
Den Weg frei zur Verſtändi-

gung.
20.40: Von einem, der auszog, das

Grufeln zu lernen. Ein fröh-
licher Abend mit guten und
böſen Geiſtern von Günter Eich,

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten. Anſchl.: Nachrichten
aus dem kulturellen Leben.

22.30: Funkbericht vom Jnternatio-
nalen Eishockey- Kampf aus den
Berliner Sportvpalaſt.

22.45: Deunrſcher Seewetterbericht.
3.00: Wir hören Haydn und Strauß

aus London,

Leipzig, Donnerstag, 27. Dez.

6.05: Mitteilungen für den Bauer.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Muſik am Morgen.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
3.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten,

programm, Wetter und
ſtand

10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten

plattenkonzert.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-

bericht.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Breslau Mittagskonzert,
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Mit klingendem Spiel (Schall

platten).
14.00: Nachrichten, Börſe u. Wetter

bericht.
14.10: Ballett-Muſiken (Schallplatten)
14.45: Für die Jugend: Der Chriſt

baumquirl. Erzählung von May
Hugo Tonne.

15.00: Kunſtbericht.
15.10: Weihnachtliche Hausmuſik,
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert des Leip

ziger Sinfonieorcheſters.
17.00: Eine Plauderei über der

Filmpack; Dr. Ernſt Meyer.
17.20: Carl Maria von Weber als

Gitarriſt.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Zeit u

Wetterbericht.
18.00: Der Phyſtker und Menſchen

kenner Georg Chriſtoph Lichten
berg; Dr. Rudolf Sängewald.

18.20: Erzeugungsſchlacht.
18.30: Unterhaltungsmuſik des Funk

orcheſters.
19.35: Winter am Fichtelberg un

Keilberg; Dr. Adolf Teuſcher.
20.00: Nachrichten.
20.10: Reichsſendung: Unſere Saat

den Weg frei zur Verſtändi

Tages
Waſſer-

mit Schall

gung.
20.40: „Der Bajazzo.“ Muſikdram

in zwei Akten und einem Prolo
von Ruggiero Leoncavallo.

22.00: Nachrichten uno Sportfunk.
22.30: Funkbericht vom Eishockey

kampf Winnipeg--Monarchs.
22.45: Funkſtille.

VrRkINS- NCHRIcHfEN.
31 Jahre egangeliſch,
174 groß, ſucht die
Bekauntſchaft einer Verein für Heimatkunde e. V., Merſeburg. Donnerstag
gebildet. erbgeſunden den 27. Dezember 1934, 20 Uhr, (3. Weihnachtsfeiertag) findet
Dame, zwecks bald. im „Alten Deſſauer“ unſer Familienabend ſtatt. Herr Ober
Heirat. Vermögen regierungsrat Spannagel wird einen Lichtbildervortrag halten,
erwünſcht. Witwe der von muſikaliſchen Darbietungen umrahmt wird. Gäſte
ohne Kind n. ausge willkommen Der Vorſtand.

ſchloſſen. Angebote eunter A 4153 Geſch
g
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Mal ab Touublkell
m Leuno und Pürrenberg

WHW-Weihnachtsmann
ging von Haus zu Haus.

d. Leuna. Eine beſonders freudige Ueber
raſchung wurde am Sonntagvormittag vielen
hieſigen Einwohnern zuteil. Es klingelt, und
da ſtehen zwei Männer und ſagen, ſie über-
brächten die Grüße des Winterhilfswerks und
wünſchen ein frohes Feſt. Außerdem wollten
ſie ein paar bunte Teller abgeben für die
kleinen Leckermäuler, die ſich ſchon längſt neu-
gierig in den Türſpalt gezwängt haben und
nun große ſtrahlende Augen machen. Dinge,
von denen man geträumt hatte, trug man nun
plötzlich in Hän den. Vielleicht war in dieſem
und jenem Paket ſogar ein Püppchen oder ein
Spielzeug dabei! Und nicht minder groß war
die Freude bei den alleinſtehenden alten
Leuten, die damit erneut einſehen mußten, daß
man auch ſie im Dritten Reich nicht vergeſſen
hat und ihrer in Liebe gedenkt. Und wer noch
keinen Tannenbaum hatte oder ſich aus Spar
ſamkeitsgründen dieſen Freudenſpender ver-
ſagen wollte, dem wurde ſogar auch noch ein
Bäumchen ins Haus gebracht. Vater aber
ſtrahlt über die neue „Towakspfeife“, die er
ſich zu Weihnachten gut ſchmecken laſſen will.

Daneben aber hatte man auch die notwendi-
gen und praktiſchen Dinge nicht vergeſſen.
Jeder Familie war ein Gutſchein über den
Einkauf von Lebensmitteln überwieſen wor-
den, und am Sonntag ging es nun in der Be-
rufsſchule zu wie in einem gutgehenden Be-
kleidungsgeſchäft: da wurden allerlei Sachen
anprobiert und angehalten, Schuhe, Strümpfe,
Hemden, ganze Anzüge fanden einen glück-
lichen Beſitzer. Soviel Freude auf einmal
hatte ſich auch die kühnſte Phantaſie nicht aus-
zudenken gewagt. Alle aber, die bedacht wer
den konnten, haben erneut den Eindruck mit
nach Hauſe genommen, daß das Wort von der
Volks gemeinſchaft nicht nur auf dem Papier
ſteht, ſondern daß das Volk den Führer nicht
im Stich läßt in der Durchführung der Parole
e i Keiner ſoll hungern! Keiner ſoll

ieren

Weihnachk im Ammoniakwerk
d. Leuna. Die Arbeiterſpeiſeanſtalt veran

idele am Sonnabendnachmittag nach Dienſt-
chluß eine ſchlichte Weihnachtsfeier für ihre

Gefolgſchaft. Nachdem die Mitglieder an
langen, reich gedeckten Tiſchen Platz genom-
men hatten und das gemeinſam geſungene
Lied verklungen war, ergriff Geſchäftsführer
Unkel das Wort zu ſeiner kurzen Be
grüßungsanſprache, in der er ſeiner Freude
über den Gemeinſchaftsgeiſt der Gefolgſchaft
zum Ausdruck brachte und betonte, daß er
dieſen Geiſt weiter fördern und pflegen
werde. Zum Schluß der Feier, welche durch
Muſikſtücke und Vorträge umrahmt wurde,
ergriff ein Mitglied der Gefolgſchaft das Wort
und verſprach dem Leiter des Betriebes, auch
in Zukunft echte Kameradſchaft zu üben.

Sammelergebnis des Polizeitages
d. Leuna. Anläßlich des „Tages der Deut-

ſchen Polizei“ wurden von den Beamten des
Polizeireviers Leung für das Winterhilfs-
werk geſpendet: 13 Pfund Mehl, 4 Pfund Boh-
nen, 4 Pfund Grieß, 3 Pfund Zucker, 1 Pfund
Nudeln, 1 Pfund Graupen, 1 Pfund Speck;
ferner ergab die Bargeldſammlung den Be-
trag von 16,80 Mark. Damit hat die Polizei
ein ſchönes Zeugnis dafür abgelegt, daß auch
ſie bereit iſt, ſich jederzeit opferwillig in die
Einheitsfront zur Bekämpfung der Not des
Volkes einzugliedern.

Weihnachtsſtollen mit Erde.
d. Leuna. Ein arges Mißgeſchick traf am

Sonnabend eine hieſige Einwohnerin. Jhre
Stollen waren wunderbar geraten und auch
der Bäcker hatte all ſeine Sorgfalt an ſie ver-
ſchwendet. Glücklich trug ſie die duftenden
Kuchen heimwärts. Man ſoll aber nie den
Tag vor dem Abend loben und das Unglück
ſchreitet ſchnell. Denn plötzlich rutſchten ihr
die Füße weg, die Gummiabſätze ſollen ſchuld
geweſen ſein. Der Segen rollte auf die
Straße. Nach dem erſten Schreck packte ſie die
ſchwarz- weißen Unglücksſtollen aber beherzt
wieder auf ihr Brett. Sie werden ja wohl
auch ſo noch ſchmecken!

Neues vom Waldbad.
d. Leuna. Das Waldbad iſt eine der größ-

ten Sorgen für die Leunger Gemeindeverwal-
tung. Neben den finanziellen ſind es beſon-
ders die Sorgen um eine einwandfreie Be-
ſchaffenheit des Badewaſſers. Die Algenplage
verurſachte viel Kopfzerbrechen und das
Waſſer mußte öfters erneuert werden.
Gründliche Reinigung und auch das wieder-
holte Chlorverfahren wollten nicht helfen.
Man will nun dem Uebel an die Wurzel
gehen, indem man ein neues Filterbecken an-
legen will, und zwar nach dem ſogenannten
Bituniaverfahren. Dadurch hofft man, allen
Uebelſtänden abhelfen zu können. Auch mit
der Ringtennisanlage hat man neue Pläne.
Zu den vorhandenen vier Plätzen ſollen noch
vier hinzukommen, da der Sporkzweig viele
Freunde gewonnen hat. Deshalb will wan
ein an das Waldbadreſtaurant angrenzendes
Wieſengelände durch Tauſch erwerben und die
neuen Ringtennisplätze anlegen.

Beſter 9chühe der Landesgruppe
d. Bad Dürrenberg. Eine große Weih-

nachtsüberraſchung konnte die Fliegerpvrts-
gruppe Bad Dürrenberg dem Segelflieger
Otto Kurth zute'“ werden leſſen. Bei dem
am 16. Dezember lgte ſchießen der
Fliegerlandesgruppe XIII in „alberſtadt um
den Pokal des Präſidenten des Deutſchen

ten Konſolen ſind noch vorhanden.

Mitteldeutſche
Luftſport- Verbandes erzielte K. die Beſt-
leiſtung der Fliegerlandesgruppe XIII mit
65 Ringen bei 6 Schuß. Auf Grund dieſer
Leiſtung wurde ihm mit Glückwunſchſchreiben
des Präſidenten des DLV., Bruno Loerzer,
Berlin, das Fliegerehrenmeſſer mit Widmung
verliehen. Mit beſonderem Glückwunſch-
ſchreiben des Führers der Fliegerlandes-
gruppe XIII, Kommandanten Dittmar, Halber-
ſtadt, wurde er ehrenhalber zum Sfl.-Schar-
führer ernannt. Dieſe hohen Auszeichnungen
wurden Kurth am Sonntag vor allen ver-
ſammelten Kameraden der Fliegerortsgruppe
Bad Dürrenberg durch den Ortsgruppen-
führer, gleichzeitigen Sturmführer Dipl.-Jng.
Müller. in würdiger und feierlicher Weiſe
überreicht.

80 Jahre alt.
d. Bad Dürrenberg. Am Weihnachtsheilig-

abend können Fräulein Marie Schwarz-
bach, Leipziger Straße 1 wohnhaft, und der
Jnvalid Franz Abel, im Ortsteil Klein-Oſtrau wohnhaft, ihren 80. Geburtstag in
voller Rüſtigkeit begehen. Den beiden Alters-
jubilaren wünſchen wir einen geſegneten
Lebensabend.

Kameradſchaftsabend der N. 9. K. P.
d. Göhlitzſch. Jm ſchön geſchmückten Saal

des Gaſthauſes Böhme, Göhlitzſch, fanden ſich
am Sonnabendabend die Kameraden der
Ortsgruppe Leuna der National-Sozialiſtiſchen
Kriegsopferverſorgung mit ihren Angehörigen
zahlreich zu einem Kameradſchaftsabend ein.
Die Vortragsfolge begann mit dem Baden-
weiler Marſch, geſpielt von der Hauskapelle
der NSDAP. Leung, worauf Ortsgruppen-
obmann Thurm alle Gäſte herzlich will-
kommen hieß. Dann gedachte er der Kame-
raden, die damals im Felde mit ihnen Weih-
nachten feierten und jetzt nicht mehr unter den

Lebenden weilen. Die Anweſenden erhoben
ſich von ihren Plätzen, während die Kapelle
das Lied vom guten Kameraden ſpielte. Ein
Gedicht leitete zur Anſprache des Pg.
v. Haas, Merſeburg, über, der mahnende
Worte, nicht zu nörgeln, ſondern am Aufbau
des Dritten Reiches mitzuhelfen, an alle Ka-
meraden richtete. Nachdem das Horſt-Weſſel-
Lied verklungen war, ſchloß ſich der unter
haltende Teil mit humorvollen Rezitationen
von Kamerad Adrion, Klavierſolis von
Kamerad Kramer und zwei Sopranſolis
von Frau Rühlemann an. Das aus Ka-
meraden beſtehende Männerquartett brachte
dann heitere und ernſte Volkslieder zu Gehör.
Eine Tombola mit wundervollen Preiſen trug
weiterhin zur Unterhaltung bei. Bei der nun
folgenden Walzerſtunde, während der das
Männerquartett als Einlagen Tanzlieder zum
Beſten gab, kamen auch die Tanzluſtigen zu
ihrem Recht. So verging bei Frohſinn und
gemütlicher Unterhaltung die Zeit wie im
Fluge, und leider gar zu früh fand der ſchöne

ameradſchaftsabend ſein Ende.

„Die Räuber“ beim ATV.
d. Spergau. Am 1. Weihnachtsfeiertag ver-

anſtaltet der Allgemeine Turnverein einen
Theaterabend. Unter Leitung ſeines Dietwar-
tes gelangt Schillers Schauſpiel „Die Räu-
ber“ zur Aufführung.
Altersjubilar.

d. Tollwitz. Die Auszüglerin Frau Bertha
Wenzel geb. Rauffus vollendete am Sonn-

ihr 70. Lebensjahr. Wir gratulieren herz-
ich.

Ein Haſe als Weihnachtsgeſchenk.
d. Kirchfährendorf. Der Baumeiſter Paul

Janicke, hier, erfreute die geſamte Beleg-
ſchaft dadurch, daß er jedem Arbeitnehmer
einen Haſen als Weihnachtsgeſchenk über-

Das Kirchlein auf dem Berge
reichte.

Die Frauenbergskirche in Ellrich ein Kleinod am Südharzrande
Sonderbericht unser es H. N. Mitarbeiters.

Da liegt in dem kleinen Südharzſtädtchen
Ellrich auf einem Hügel, umſchloſſen von
hohem Tannenbeſtanòö, ein Kleinod, an dem
Wind und Wetter unermüdlich arbeiten, um
es zu vernichten: die Frauenbergs-
kirche. Der Frauenbergshügel, auf dem das
Kirchlein ſteht, hat ſeine eigene Geſchichte. Er
war vermutlich eine der erſten Siedlungen
am Südharz, ehedem Kultſtätte germaniſcher
Stämme, ſpäter befeſtigt, wie Spuren von
Wäldern und Gräben beweiſen. Die Stadt
Eller Ellrich hatte hier den Grundſtein
zu ihrem Werden
Die älkeſte Kirche der Provinz?

Die Bauzeit der Frauenbergskirche muß
nach dem Ergebnis neuerer Forſchungen in
das 9. Jahrhundert fallen. Heute nun bietet
der graue Bau mit ſeinem verfallenen
Ziegeldach ein Bild der Zerſtörung durch
die Wetterſchäden der verfloſſenen Jahr-
zehnte, da keine Mittel für die Jnſtand-
haltung nach einer Feuersbrunſt im Jahre
1860 mehr aufzubringen waren. Selbſt der
Provinzialkonſervator hat es ſeit langem bei
einem Achſelzucken bewenden laſſen. Der vor
einigen Jahren gefaßte Plan, die Kirche
als Jugendherberge auszubauen,
ließ ſich bisher nicht verwirklichen. Die
Frauenbergskirche, die als die älteſte in der
ganzen Provinz Sachſen gilt, wurde ihrem
Schickſal, dem endgültigen Verfall, über-
laſſen. Aber es war und iſt doch immer noch
eine kleine Schar Unentwegter da, die auf
die milde Hand wartet, die zur Rettung der
Kirche ſich öffnen müßte.

Die Frauenbergskirche war bis zur
Reformation Pfarrkirche. Sie wurde
dann im vergangen Jahrhundert noch häufig
zu Leichenbegängniſſen und zu Gottesdienſten
benutzt, denn den Kirchenbau umgibt ein
großer Begräbnisplatz, auf dem vor 20 Jah-
ren noch Hunderte von Kreuzen der Einzel-
gräber und die maſſiven Erbbegräbniſſe an-
geſehener alteingeſeſſener Familien
Schlichteweg, Schmaling, Höfer ſtanden.
Heute iſt bis auf einige wenige Grabplatten
an der Noroweſtſeite der Kirche von alldem
nichts mehr zu ſehen.

Und der Kirchenban ſelbſt?
An allen Seiten bröckelt das Geſtein, ſind

bereits Vorſichtsmaßnahmen wegen Einſturz-
gefahr getroffen. Das einſchiffige Langhaus
der Kirche mit einer Länge von 23,2 Meter
bei einer Weite von 5,6 Meter macht mit
ſeinem großen Jnnenraum einen ſo troſt-
loſen Eindruck wie vielleicht 1807 nach den
Schlachten bei Friedland und Eylau, als die
Franzoſen darin ihre Pferde und ver-
wundete und gefangene Ruſſen und Preußen
untergebracht hatten. Jn dem Raum ſteht
verlaſſen eine Kanzel; die noch vorhande-
nen Emporen ſind nach der eingeſchnittenen
Jahreszahl um 1587 erbaut worden. Schwa-
ches Licht nur dringt in den Raum, denn
ſchmal wie Schießſcharten ſind ſeine Fenſter.
Der Chor war urſprünglich gewölbt; fünf
der ehemals die Rippen tragenden verzier-

Der im
halben Rechteck geſchloſſene Chor iſt ſchmiker
als das Landhaus. Ueber dem Chor befindet
ſich ein kleiner verſchieferter Turmauf-
ſatz, in dem eine Zeitlang die beiden
Glocken der Kirche hingen. Früher war nach
alten Aufzeichnungen ein ſehr hoher Kirch-
turm vorhanden, der 1777 abgetragen wurde

und an der Weſtſeite geſtanden haben muß.
Von den öòrei Eingängen der Kirche hat der
ſüdweſtliche ältere, aus zwei Birnſtäben und
dazwiſchen liegender tiefer Hohlkehle geglie-
derte Gewände; der ſüdöſtliche iſt von ſpäter,
ſchlicht ſpitzbogiger Form; auf der Nordſeite
hat ſich noch eine ſpätromaniſche Tür er-
halten, deren Sturz ein glatter, halbkreis-
förmiger Stein, nach Art eines Tympanons,
bildet. Ein aus dem Gewände wachſendes,
langgelocktes Haupt ſtützt den Stein auf der
einen Seite, auf der anderen iſt ein neuer
unverzierter Stein untergelegt.

Unter der Platte des im Chor ſtehenden
Altars öffnet ſich ein Sepulerum nach vorn;
der Altaraufſatz iſt neueren Urſprungs. Jn
einer Ecke des Chors befindet ſich ein in der
Harzer Gegend ſeltenes Lavabobecken in
einer von einer ſpätgotiſchen Wimperge be-
krönten Niſche, um deſſen Unterteil ſich ein
aus Löwe und Menſch gefügtes Gebilde be-
findet. Der Ausgußkanal endet außen in
einem verwitterten Sandſteinkopf. Eine
85 Zentimeter hohe Pietas-Gruppe aus der
Mitte des 15. Jahrhunderts ſtand vordem in
einer Ecke des Chors; ſie wurde vor langer
Zeit auf den Boden des Pfarrhauſes der
Hauptkirche St. Johannis geſchafft. Jm
Garten des Hotels „König von Preußen
ſtand noch vor nicht allzulanger Zeit ein aus
der Frauenbergskirche ſtammender Licht-
ſt ock für eine ewige Lampe von den gotiſchen
Formen der Mitte des 14. Jahrhunderts.

Eine Mahnung an die Vergänglichkeit
alles Menſchenwerkes iſt das Frauenbergs-
kirchlein. Aber auch eine Mahnung dafür zu
kämpfen, daß die neue Zeit mit ihrem aus-
geprägten Sinn für unſer wert volles
Erb gut es vermag, dem Zerſtörungswerk
auf dem ſtillen Hügel am Südharzrande Ein-
halt zu gebieten.

Abſchied von Erfurt
Dank des ſcheidenden Oberbürgermeiſters.

Jm großen Feſtſaale des Rathauſes zu
Erfurt hatten ſich ſämtliche ſtädtiſchen Be
amten, Angeſtellten und Arbeiter eingefunden,
um von dem nach Berlin berufenen Ober-
bürgermeiſter Pichier Abſchied zu nehmen.

Mit herzlichen Worten wandte ſich der
Oberbürgermeiſter an ſeine Mitarbeiter. Es
falle ihm ſchwer, von der Stelle zu ſcheiden,
an der er anderthalb Jahre geſtanden habe
und ſür alle Mitbürger Gutes tun durfte.
Beim Abſchied lege man ſich Rechenſchaft ab,
ob man eine Möglichkeit dazu außer acht ge-
laſſen habe. Noch einmal habe er die kranken
und ärmſten Volksgenoſſen aufgeſucht und mit
Freude auch in ihren Herzen Weihnachtsfreude
und Zufriedenheit bemerkt. Jhnen zu helfen,
darin habe er ſtets ſeine Hauptaufgabe ge-
ſehen. Sodann ſprach der Oberbürgermeiſter
den Verſammelten ſeinen Dank für ihre ſelbſt-
loſe treue Mitarbeit und ihr Vertrauen zu
ihm aus und ermahnte ſie, weiterhin den Blick
für die Zukunft klar zu halten. Beamter ſein
heiße: Opfer bringen, Pflichterfüllung und da-
mit Dienſt am ganzen Volke. Wir wollen
ſo ſchloß er ein jeder an ſeinem Platze, ge-
ſchloſſen weiterkämpfen für das Wohl der
Stadt Erfurt und für des Reiches Einheit und
Freiheit. Anſchließend ſprachen Stadtrat
Dr. Kleemann im Namen der Verwaltung
und Stadtamtmann Zacher im Namen der
Beamten dem ſcheidenden Oberbürgermeiſterden herzlichſten Dank für ſeine Seiſtunnen
zum Wohle der Stadt und ihre Glückwünſche
zu ſeinem neuen, hohen Amte aus.
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Winkerſonnenwende
Eme ſchöne ſage von der Roßtrappe

Auf markanten Höhen des Harzvorlandes,
den ſogenannten Sonnenfelſen, ſaßen
zu Urväterzeiten die Sonnenprieſter,
die Bruſt geſchmückt mit dem Sonnenſchilde.
Von hier aus beobachteten ſie Aufgang,
Lauf und Untergang des heilbringenden
Tagesgeſtirns. Sie beſtimmten auch den
Tag, an dem das naturverbundene Volk die
Sonnenwende feiern ſollte.

Dann ging in den kurzen Wintertagen
die Sonne vor ihrem Blick in ihrem kleinſten
Bogen auf den Harzbergen entlang von Oſten
nach Weſten. Sie iſt die Prinzeſſin der
Roßtrappenſage im Hochzeitsſchmuck
auf weißem Roſſe. Sie will ſich nicht mit
dem ſchwarzen grimmigen Ritter vermählen.,
Er verfolgt ſie auf ſchwarzem Rieſenroſſe.
Er iſt das Symbol der dunklen Winternacht,
die in dieſen kurzen Tagen ſchnell hinter der
Sonne her iſt.

Der Abſtand zwiſchen beiden wird immer
kleiner. Bei der breiten Bodeſchlucht dort
im Südweſten hat der ſchwarze Ritter die
leuchtende Prinzeſſin faſt erreicht. Sieht es
nicht aus von dem Sonnenfelſen, als
ob der Sonnenball dort haltmacht und dann
in großem Schwung die gewaltige Schlucht
überfliegt? Hinter dem Roßtrappenberge iſt
die Sonne dann auf einmal verſchwunden.

Zur Zeit des Chriſtentums wird die
Sage umgedeutet: Das Gute wird vom
Böſen verfolgt. Das Gute ſiegt aber über
das Böſe. Aber es leidet dabei ſelbſt
Schaden. Darum gibt man der Sage einen
Zuſatz. Die Prinzeſſin verliert beim Sprung
ihre Krone, der böſe Ritter aber das Leben.

Und zur Mönchs zeit ſetzt ſpäter der
ſagenfreudige Volksmund noch etwas hinzu.
Als die Prinzeſſin auf weißem Roſſe vor
dem Abgrund in die Tiefe ſieht und hinter
ſich ſchon das Schnauben des Roſſes hört, da
erſcheint ihr in höchſter Not ein Retter. Ein
alter Mann in Mönchskleidung kommt heran.
Er hat einen Stab in der Hand, geſchnitzt aus
den Eiben des Bodetales. Er iſt der
Schutzgott der Deutſchen, der getreue Eckart.
Mit dem Zauberſtab berührt und ſtreicht er
die Füße und Hufe des furchtſamen Tieres
und kräftigt ſie. Jetzt kann das Pferd den
gewaltigen Sprung ausführen. Der nach-
folgende böſe Ritter erkennt, wer der Prin
zeſſin geholfen hat und verwandelt den Mönch
in einen Stein, der heute noch vom Volks
munde „Papenmännlein“ oder Pfaffen-
männchen genannt und Fremden dort oben,
auf ſteilem Felsgrad ſtehend, gern gezeigt
wird, ebenſo wie die „Roßtrappe“ ſelbſt,
jenes große Hufmal an der weltberühmten
altgermaniſchen Andachtsſtätte feſtlicher Win-
terſonnwendtage.

Generalmaſor g. D. Schönfeld
feiert in Köſen ſeinen 75 Geburistag.

Generalmajor a. D. Schönfeld in Bad
Köſen, Saaleſtraße 2, vollendet heute ſein
75. Lebensjahr. Jm Frühjahr 1877 dem Jn-
fanterieregiment von Liitzow (1. Rhein.)
Nr. 25 aus dem Kadettenkorps überwieſen
und im Herbſt 1878 zum Leutnant befördert,
war er von 1885 bis 1887 Adjutant des Be-
zirkskommandos Molsheim und von 1889
bis 1891 Kompagnieoffizier an der Unter-
offizierſchule Weißenfels.

Am 1. Oktober 1891 trat er als Kompagnie-
führer zur neugegründeten Unteroffizier
Vorſchule Wohlau über, wurde Mitte Juni
1893 zum Hauptmann befördert und im No-
vember desſelben Jahres als Kompagniechef
in das Jnfanterieregiment Nr. 25 zurückver-
ſetzt. Der Herbſt 1903 brachte ihm die Beför-
derung zum Major unter Verſetzung in das
Deutſch-Ordens-Jnfanterieregiment Nr. 152
in Marienburg, wo im Februar 1905
ſeine Ernennung zum Bataillonskommandeur
erfolgte. Jm September 1910 zum Oberſt-
leutnant befördert, wurde er im Frühjahr
1911 zum Stabe des 8. Oſtpreußiſchen Jnfan-
terieregiments Nr. 45 nach Jnſterburg
verſetzt und am 22. März 1913 unter Beförde-
rung zum Oberſt zum Kommandeur des
Jnfanterieregiments von Boyen (5. Oſtpreuß.)
Nr. 41 in Tilſit ernannt.

Als der Weltkrieg ausbrach, fiel Oberſt
Schönfeld die Aufgabe zu, mit ſeinem Regi-
ment im Verbande des I. Armeekorps den
Einbruch der Ruſſen in Oſtpreußen zu ver-
hindern. Wenn dies infolge der großen Ueber-
macht nicht vereitelt werden konnte, ſo wurde
ihm bald doch die Genugtuung, an der Ver-
treibung der plündernden Ruſſenhorden aus
der oſtpreußiſchen Heimat ruhmreich teilzu-
nehmen. Bald zum Kommandeur der 2. (voſt-
preußiſchen) Jnfanteriebrigade ernannt, führte
er im ſpäteren Verlauf des Krieges die zum
XXII. Reſervekorps gehörende 87. Reſerve-
Jnfanteriebrigade.

Lauchstädt und Umgebung

Weihnachtsjagd.

l. Niederwünſch. Bei der am Donnerstag
abgehaltenen zweiten größeren Treibjagd
wurden von 24 Schützen 106 Haſen zur Strecke
gebracht. Der größte Teil der Jagdbeute ver
blieb als Weihnachtsbraten im Ort.

Das Lützener Land

Silbernes Ehejubiläum.
Ragwitz. Der Bauer und Gemeinde

älteſte Albin Arnold und ſeine Ehefrau
Marta geborene Maaſch feiern am Sonntag,
dem 4. Advent, die ſilberne Hochzeit. Wir
gratulieren herzlich!
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Im Nebel aufeinandergeprallt
Schweres Zugunglück in Württemberg.

Auf der eingleiſigen Strecke Murr-
hardt-Backnang ereignete ſich am
Sonnabendvormittag ein folgenſchweres Zug-
unglück, daß zehn Todesopfer und zwanzig
Verletzte forderte. Kurz nach 9 Uhr ſtieß in
einer Kurve bei Schleisweiler der Perſonen-
zug Heſſenthal-Stuttgart auf freier Strecke
mit einem Nachzug Stuttgart Nürnberg zu-
ſammen. Als Urſache vermutet man ein Ver-
ſäumnis im Zugmeldeverfahren. Vorläufig
wurden die Fahrdienſtleiter von Murrhardt
und Sulzbach, die für den Streckenabſchnitt
verantwortlich waren, in Haft genommen.

Zur Zeit des Unglücks herrſchte dichter
Nebel, der die Sicht ſtark behinderte. Kurz
vor dem Zuſammenſtoß bemerkte der Zug-
führer des von Stuttgart kommenden Zuges
die große Gefahr. Er zog ſofort die Not-
bremſe, und es gelang dem Maſchinenperſonal,
den Zug faſt zum Stehen zu bringen. Man
gab dem Lokomotivführer des entgegenkom-
menden Zuges Signale, doch bemerkte dieſer
die Zeichen nicht. Mit voller Geſchwindigkeit
fuhr der Gegenzug auf den bereits haltenden
Zug auf.

Während unmittelbar nach dem Zuſammen-
ſtoß bei den Aufräumungsarbeiten ſechs Tote
feſtgeſtellt werden mußten, ſind von den im
Krankenhaus von Backnang untergebrachten
Schwerverletzten im Laufe des Sonnabend
noch die neunjährige Marianne Noller, Loko-
motivführer Adolf Scheerer, der den ver-
unglückten Perſonenzug 1978 Nürnberg-Stutt-
gart führte, Eiſenbahnarbeiter Johann Noller
und Zugſchaffner Sinzinger geſtorben. Die
Zahl der Todesopfer hat ſich damit auf
zehn erhöht. Das Befinden der übrigen
Schwerverletzten iſt den Umſtänden nach zu-
friedenſtellend. Die ſchwierigen Aufräumungs-
arbeiten an der Unfallſtelle ſind mit größtem
Nachdruck durchgeführt worden. Der regel-
mäßige Betrieb iſt wieder im Gange.

„Heil Hiller“ und die Tſchechei
Deutſcher Gruß auf Poſtkarten verboten.

Das tſchechiſche Poſtminiſterium, das be-
reits am 6. Februar d. J. angeordnet hatte,
daß Sendungen mit Hakenkreuzen von der
Beförderung auszuſchließen ſind, hat jetzt durch
einen neuen Erlaß die Aeußerung des Herrn
Beneſch zu den „korrekten Beziehungen zu
Deutſchland“ treffend illuſtriert. Es iſt in
Zukunft verboten, Poſtkarten zu befördern, die
im Text den Gruß „Heil Hitler“ enthalten.
Die Weihnachts und Neujahrskarten ſollen
von der Poſt daraufhin eingehend geprüft
werden.

Die Token der „Uiver“ beigeſetzt

Das Ergebnis der Unterſuchungen.

Auf dem engliſchen Friedhof in Bagdad
fand am Sonntag die Beiſetzung der ſieben
Opfer der Flugzeugkataſtrophe ſtatt, bei der
das holländiſche Großflugzeug „Ui ver“ ver-
nichtet wurde. Die ſieben Särge wurden in
einem Grab gemeinſchaftlich beigeſetzt. Die
Unterſuchungen über die Abſturz- Kataſtrophe
haben ergeben, daß alle Jnſaſſen des Flug-
zeuges ſchon bei dem furchtbaren Aufprall der
Maſchine auf den Erdboden den Tod gefunden
haben müſſen. Sie ſind alſo nicht bei leben-
digem Leibe verbrannt.

Muſſolini hat ein neues Partei-
direktorium eingeſetzt. Die neuen Vize-
ſekretäre der Partei ſind Adelchi Sereng und
Renzo Morigi. Der Verwaltungsſekretär der
Partei ſowie der Parteiſekretär ſelbſt ſind in
ihren Aemtern verblieben.

Nach London eingeladen
Mi Montag, 21. Dezember

Flandin und Laval von Simon zu einem Beſuch aufgefordert
Aus Paris berichtet der franzöſiſche Mit-

arbeiter des „Daily Telegraph“, daß Sir
John Simon am 22. Dezember bei ſeinem
Zuſammentreffen mit Miniſterpräſident Flan-
din und Außenminiſter Laval die franzöſiſchen
Staatsmänner zu einem baldigen Beſuche
in London eingeladen habe. Der Korre-
ſpondent ſagt, beide würden der Einladung
gern Folge leiſten, doch ſei man in franzöſi-
ſchen Kreiſen der Anſicht, daß vor der Reiſe
die Saarabſtimmung erledigt ſein müſſe.

Sir John Simon hat Paris am Sonn-
abendabend verlaſſen. Außenminiſter Laval
verabſchiedete ſich auf dem Bahnhof von
ſeinem engliſchen Kollegen. Ueber die Ultter-
redungen, die Simon mit Flandin und Laval
hatte, erfährt man an zuſtändiger Stelle:
Sämtliche augenblicklich ſchwebenden Fragen
der europäiſchen Politik ſind beſprochen wor-
den, aber nur mit dem Ziele der Jnformation
und des gegenſeitigen Verſtehens.

n

Das „Journal“ will die ſchon mehrfach
aufgetauchten Gerüchte beſtätigen können, daß

nach dem 21. Januar, wenn General Weygand
wegen Erreichung der Altersgrenze den
Poſten als ſtellvertretender Vorſitzender des
Oberſten Kriegsrates niederlegen wird, der
bisherige Generalſtabschef General Gamel
in ſeine Nachfolge eintreten wird. General
Gamel ſoll aber gleichzeitig den Poſten des
Generalſtabschefs behalten. Nur ſoll ein
Militärausſchuß geſchaffen werden, der alle
Fragen der Landesverteidigung regeln ſoll.

Glücksumſtand: Schichtwechſel
Schweres Exploſionsunglück in Beuthen.
Jn einem Gasentwicklungsraum der Schle-

ſiſchen Jnduſtrie- Gaswerke kam es zu einer
ſchweren Exploſion, durch die ein maſſives
Fabrikgebäude zerſtört wurde. Der Luftdruck
hat die Fenſterſcheiben der umliegenden Ge-
bäude zertrümmert. Jn dem Fabrikgebäude
flog ein Gasentwickler in die Luft, in dem
Azetylengas hergeſtellt wurde. Nur dem Um-
ſtand, daß zur Zeit der Exploſion Schicht-
wechſel ſtattfand, iſt es zu verdanken, daß
Menſchenleben nicht zu beklagen ſind.

Hinowjew doch verhaftet
Beweiſe ſür Mittäterſchaft Trothzktis? Die Abrechnung

Wie erſt jetzt amtlich beſtätigt wird, ſind
Sinowjew und Kamenew am 16. De
zember in Zuſammenhang mit der Ermor-
dung Kirows verhaftet worden. Da
aber, ſo heißt es in der amtlichen Meldung
weiter, die Unterſuchung keine ausreichenden
Beweiſe für ihre Beteiligung an dem Mord
ergeben hat, werden ſie nicht vor ein Gericht
geſtellt werden. Die Angelegenheit wird
vielmehr einem Sonderausſchuß über-
wieſen, der die Frage einer Verbannung
Sinowjews und Kamenews auf dem Ver-
waltungswege zu prüfen hat. Jn gleicher
Weiſe ſoll gegen die verhafteten Parteimit-
glieder Fedorow, Safarow, Waldin, Salutzki
und Jewdominow verfahren werden. Da-
gegen kommen acht andere Parteimitglieder,
Scharow, Kuklin, Faiwilowitſch, Bafajew,
Gorſchenin, Bulach, Gertin und Koſting, vor
Gericht.

Die erneute Verbannung von Sinowjew
und Kamenew, ihre Aechtung durch die Par-
teipreſſe, die Anklageerhebung gegen 14 Ver-
ſchwörer in Leningrad und 16 in Moskau, die
ſämtlich ehemalige Parteimitglieder ſind und
zum Teil wieder in die Partei aufgenommen
wurden alle dieſe Vorgänge ſtellen das
einſchneidendſte Ereignis in der Geſchichte der
kommuniſtiſchen Partei der Sowjetunion dar,
das ſeit den ſchweren inneren Kämpzen mit
der linksgerichteten Trotzkiſchen und der
rechts gerichteten Bucharinſchen Oppoſition
geſchehen iſt.

Jm Zuſammenhang mit der Ermordung
Kirows ſind bisher nach amtlichen Mit-
teilungen im Zeitraum vom 1. bis 21. De-
zember 153 politiſche Verhaftungen vorge-
nommen und 103 Todesurteile voll-
ſtreckt worden. Wie weiter mitgeteilt wird,
findet der Prozeß Nikolajew unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Das Urteil

Weihnachtswünſche um das halliſche Theater
Umbauken, die kommen und die kommen ſollten Auch das Publikum muß helfen

Wenn
kommt,

Weihnachtsmann
wie es im Kinderliede heißt, das

wir Erwachſenen ſo gern mitſingen, da
haben wir Theaterbeſucher, die wir aus
Neigung oder Beruf hingehen, auch für unſer
Theater einen kleinen Wunſchzettel.

Das Finanzdezernat der Stadt wird zwar
große Augen machen und zunächſt einmal für
alle Fälle die Hand feſter um das Stadtſäckel
ſchließen. Wir wollten aber gleich zu Anfang
ſagen, daß wir beſcheiden ſind und nur unſer
Scherflein für das Nötigſte fordern. Wir
wollen nicht, wie es ſich das nahegelegene
Deſſau leiſten kann, für unſere zahlreichen

morgen der

Beſucher einen Neubau. Wir wollen auch
nicht, wie es in Frankfurt am Main ge-
ſchieht, einen totalen Umbau des Bühnen-
hauſes. Wir erinnern uns nur, daß ſeit dem
Jahre 1886, ſeitdem unſer Theater im weſent-
lichen unverändert daſteht, die Bühnentechnik
erhebliche, um nicht zu ſagen umwälzende
Fortſchritte gemacht hat die Berliner
Staatsoper und die Münchner ſind Beiſpiele
dafür und wir meinen, daß der Betrieb
billiger und ſchneller laufen könnte, wenn
man ſich auch in Halle ein wenig moderni-
ſierte.

Wir haben in Halle keinen Bühnenwagen
zum Dekorationswechſel, wir haben keine
aufſetzbare Drehbühne, die mit wenigen
Mitteln auf weſentlich kleineren Bühnen
etwa im Alten Theater in Leipzig die
bezaubernöſten Wirkungen ermöglicht und
ſchon aus der Freude am techniſchen Vor-
gang ein Schauſtück erſten Ranges für das
Publikum bedeutet. Wir haben einen
Wolkenapparat, der mit einer einzigen Wol-
kenſcheibe in jeder künſtleriſchen Stimmung
auf der Szene, ob die Handlung ſtockt, ſich
drohend auſſtaut, davonjagt oder in geruhiger

Haltung langſam dahinfließt, ſein gleich-
bleibendes, ſtimmungmordendes Uhrwerk-
ſpiel treibt. Wir haben in der Friedrichſtraße
ein mächtig aufragendes, viele Stockwerke
hohes Kuliſſenhaus und begegnen auf der
Bühne immer wieder den gleichen, allzu-
bekannten Dekorationen; wir wünſchten uns,
daß der Weihnachtsmann den anſcheinend ver-
lorengegangenen Schlüſſel dazu auffinden und
wiederbringen möge. Wir haben einen Pe-
rückenfundus, deſſen Wert in der Ehrwürdig-
keit ſeines Alters liegen mag, eine Mut-
maßung, die ſich auch auf den Koſtümfundus
des Theaters ausdehnen läßt.

Dieſe Beobachtungen ſind jedoch nicht nur
das Wandelhallengeſpräch der Theaterbeſucher
und unſere Sorgen. Es ſind auch die Sorgen
des Leiters unſeres Stadttheaters, des Jn-
tendanten Dietrich, der auf jede Frage, die
in der angedeuteten Richtung geſtellt wird,
die Gegenfrage ſtellt: woher ſoll ich das Geld
dazu nehmen?

Wir ſagten oben: wir wollen beſcheiden
ſein, wollen nicht alles auf einmal. Aber wir
glauben, daß ſich ein Weg finden läßt, auf dem
Abhilfe werden kann. Es muß ja nicht ſofort
ſein; auch im Rahmen einer auf weite Sicht
arbeitenden Führung des Jnſtituts, in drei,
vier und mehr Jahren läßt ſich ſo etwas auf-
bauen. Jn dieſem Jahre dieſes, im nächſten
jenes, in jedem etwas und dann iſt doch
einmal der Tag da, an dem alles neu her-
geſtellt iſt.

Wir haben in Halle einen Theateretat von
450 000 Mark Zuſchuß. Das mag im Ver-
gleich zu anderen, ähnlich geſchichteten Städten
wenig ſein; es ſind immerhin 450 000 Mark
mehr als das ohne Subvention ſpielende
Schauſpielhaqus in Leipzig. das nur Schauſpiel
pflegt und nicht für Opernperſonal und

iſt noch vor der Jahreswende zu erwarten.
Nikolajew und die übrigen 13 Verhafteten,
die angeblich mit ihm im Komplott geſtanden
haben, haben die Todesſtrafe zu erwarten.

Nach Berichten, die der Warſchauer Kor-
reſpondent des „Daily Expreß“ über die inner-
politiſchen Vorgänge in Sowjetrußland nach
London melbdet, hat die Regierung der Sowjet-
union Beweiſe für eine Mittäterſchaft
Trotzkis an der Ermordung Kirows und
an der „gegenrevolutionären“ Verſchwörung
der Sinojew- Gruppe in Händen.

Hierl feiert Weihnachten be'm Arbeitsdienſt

Reichsarbeitsführer Staatsſekretär Hierl
weilte am Sonnabend in Ruhlsdorf bei Tel-
tow, wohin er ſich 300 Kameraden und Kame-
radinnen des Arbeitsdienſtes, die kein Eltern-
haus haben, zuſammengerufen hatte, um mit
ihnen das Weihnachtsfeſt zu feiern. Weih-
nachtslieder erklangen, bis dann der Weih-
nachtsmann mit ſeinen vielen Helfern Einzug
hielt und jedem etwas brachte.

Ziehung der 4. Arbeifsbeſchaffungs'okterie
Die öffentliche Ziehung der vierten Ar-

beitsbeſchaffungslotterie hat am Sonnabend
in München begonnen. Am erſten Tage
wurden 2285 Gewinne gezogen. Die zwanzig
Hauptgewinne entfallen mit je 5000 Mark auf
jede der beiden Abteilungen folgender zehn
Losnummern: 66 542, 1002 751, 1 300 296,
1 330 886, 1 345 475, 1817 996, 2 306 400,
2 445 732, 2 519 960, 2 970 726. Die zwanzig
Prämien zu je 2500 Mark entfallen auf jede
der beiden Abteilungen der zehn zuletzt ge-
zogenen Zwanzig-Reichsmgewinne. Es ſind
dies folgende Nummern: 412 652, 864 644,
1 174 025, 1440 808. 1550 946, 2322 494,
2 460 275, 2 865 087, 2 925 516, 2 990 883.

Nummern ohne Gewähr.) Die Ziehungs-
liſte wird am 2. Januar ausgegeben.

Orcheſter zu ſorgen braucht. Wir möchten an
die Möglichkeit einer neuen Verteilung der
Mittel, an den wohlüberdachten Einſatz be-
ſonders befähigter Kräfte denken, die das,
was bisher nicht möglich ſchien, mit neuen
Jmpulſen doch möglich machen.

Denn in dem Augenblick, in dem das
Publikum etwas ſieht, von dem es gepackt
wird, in dem Augenblick, in dem es von ſelbſt
empfindet, daß es durch Nichtbeſuch einer
Vorſtellung etwas verſäumt oder verliert, in
dem Augenblick geht es in das Theater, und
die Beſucherorganiſation braucht den Zuſtrom
nur aufzufangen und richtig zu verteilen.

An dieſer Stelle begegnen ſich unſere
Wünſche mit dem des Jntendanten. Herr
Dietrich wünſcht ſich volle Häuſer zu jeder
Jahreszeit. Sie ſollten zu ſchaffen ſein. Zu-
erſt durch Leiſtung, danach durch Propaganda,
und endlich durch Organiſation. Auf dieſen
geſunden Weg möchten wir das Theater hin-
weiſen. Wir ſehen heute das beſte deutſche
Theater des Reiches, das Staatstheater am
Gendarmenmarkt, das das beſte Enſemble
der Darſteller und der Regiſſeure beſitzt, jeden
Abend bis auf den letzten Platz ausverkauft.
Und das geſchieht ohne Zwang und ohne Or-
ganiſation, allein aus dem freien Zuſtrom
des Publikums, das erkannt hat, daß ihm hier
Werte geboten werden.

Wir wollen jedoch nicht Halle mit Berlin
vergleichen. Man muß ſich der Schwierigkeiten
bewußt bleiben, die ein Theater wie das hal-
liſche zu überwinden hat. Sie liegen im
Stimmungsmäßigen, ſind bedingt durch die
im Fluß befindliche Umſchichtung des Theater-
publikums und die nicht zu überſehenden
Schwierigkeiten, die die Aufſtellung und
Durchſetzung eines Spielplans heute zu
machen pflegen. Bleiben wir alſo beim Mög-
lichen, das wir ſehen und fordern. Der
Jntendant trägt dem künſtleriſchen Hochſtand
unſerer Oper, an dem er durch die Ver-
pflichtung der leitenden Künſtler ſelbſt den
größten Anteil trägt, der Dank und An-

Neues Opfer der „Todeslurve“

Berliner Autlerin am Steuer verbrannt.
Ein ſchweres Verkehrsunglück, bei dem eine

Berlinerin im Kraftwagen verbrannte, er
eignete ſich in der ſogenannten Todeskurve in
der Nähe des Dorfes Spechthauſen bei
Eberswalde. Es handelt ſich um die Gattin
eines Friedenauer Fabrikanten, die 54jährige
Frau Magda Meier. Als das Auto ungefähr
200 Meter vom Dorfe Spechthauſen entfernt
in ſchneller Fahrt in die ſogenannte Todes-

fälle zugetragen haben, grr der Wagen ins
Schleudern, und Frau Dr. Meier verlor die
Herrſchaft über das Steuer. Mit voller Ge-
walt prallte das Auto gegen einen Baum,
kippte um, der Benzintank explodierte, und im
Augenblick ſtand der Wagen in hellen Flam-
men. Frau Dr. Meier ſcheint bei dem An-
prall einen Ohnmachtsanfall erlitten zu haben;
ſie verbrannte bei lebendigem Leibe. Jhrem
Ehemann, der ſelbſt erhebliche Brandwunden
davongetragen hatte, gelang es nur, von dem
Rückſitz den kleinen Knaben zu retten.

Korſiſche Blulrache in Paris?
Revolverſchießerei in einem Nachtlokal.
Jn einem Pariſer Nachtlokal gab es eine

Revolverſchießerei. Drei Perſonen, darunter
ein fünfiähriges Kind, wurden ſchwer ver-
letzt, das Kind iſt inzwiſchen ſeinen Ver
letzungen erlegen. Es ſcheint ſich um die Aus
tragung einer korſiſchen Blutrache zu
handeln, denn ein Korſe verließ nach der
Schießerei überſtürzt das Lokal, wodurch er
ſich verdächtig machte.

Prinzeſſin Maria Pig gekauft

Am Sonnabend fand in der Kapelle des
Königsſchloſſes zu Neapel die Taufe der
neugeborenen Prinzeſſin Maria Pia, der
Tochter des italieniſchen Kronprinzenpaares,
ſtatt.

„Oſtpreußiſche Zeitung“ ſtellt Erſcheinen ein.
Nach einer gemeinſamen Erklärung des

Gauleiters und Oberpräſidenten Erich K-
und des Reichsobmannes und kommiſſariſchen
Landesbauernführers von Oſtpreußen, Wil-
helm Meinberg, ſtellt die „Oſtpreußiſche Zei-
tung“. die offizielle Tageszeitung des Reichs-
nährſtandes, Landesbauernſchaft Oſtpreußen,
zum 1. Januar 1935 ihr Erſcheinen ein, um
auf dieſe Weiſe die Einheit der nationalſozia-
liſtiſchen Preſſe herbeizuführen.
Konteradmiral Gloſſop geſtorben.

Konteradmiral John Collings Taswell
Gloſſop iſt in Weymouth (England) ge-
ſtorben. Gloſſop war Befehlshaber des
auſtraliſchen Kreuzers „Sydney“, der durch
ſeine überlegene Artillerie am 11. November
1914 bei der Kokosinſel nordweſtlich von
Auſtralien den kleinen Kreuzer „Emden“
vernichtete.

„Admiral Scheer“ in Kiel.
Das Panzerſchiff „Admiral Scheer“

iſt in der Nacht zum Sonnabend in ſeinen
neuen Heimathafen Kiel eingelaufen.

Das Reichsbahnperſonal hat zu
Weihnachten für das Winterhilfswerk eine
Sonderſpende in Höhe von 500 000 Mark
zur Verfügung geſtellt.

Jn WittenbergHaſen, die Wittenbergs
Winterhilfswerk geſpendet
bedürftigen Familien gebraten
ins Haus geliefert.

Jn Franfurt wurde nunmehr auch für
das Rhein-Main-Gebiet ein Kontor der
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Nordiſchen Geſellſchaft gegründet

erkennung verdient, dadurch Rechnung, daß
er die Klangwirkungen des Orcheſters ver-
beſſern will. Wir bekommen einen Umbau
des Orcheſterraumes durch Höherlegung des
Fußbodens. Damit iſt ein guter Anfang ge-
macht. Vielleicht haben wir im nächſten Jahre
eine bauliche Verbeſſerung auf der Bühne.
Und zwiſchendurch iſt durch den natürlichen
Wechſel in der Beſetzung der einzelnen Poſi-
tionen im künſtleriſchen und techniſchen Per-
ſonal, wie er ja an jeder Bühne üblich iſt,
Gelegenheit genug, alles zu prüfen und das
Beſte zu behalten.

Mit dieſem Wunſchzettel glauben wir die
Wünſche des Publikums und der Theater-
leitung zugleich ausgeſprochen zu haben. Des
guten Willens der letzteren ſind wir ſicher,
die Mitwirkung der Bürgerſchaft durch eif
rigen Theaterbeſuch wollen wir erhoffen.
Nur wenn wir zuſammenſtehen, kann das
Werk gelingen. E. Evers.

Neuer Leiter des Deutſchen Philologen-
verbandes. Der bisherige Leiter des Deut-
ſchen Philologenverbandes, Magiſtratsober-
ſchulrat Bohm, hat die Führung des Dent-
ſchen Philologenverbandes niedergelegt. Zu
ſeinem Nachfolger hat er den Vorſitzenden
des Preußiſchen Philologenverbandes, Ober-
ſtudiendirektor Schwedtke ernannt.

Einheitliche Kulturarbeit. Im Zeichen
einheitlicher Kulturarbeit hat das Reichsamt
der NS.-Kulturgemeinde mit dem Reichs
kriegerbund Kyffhäuſer, dem Bund Deutſcher
Technik, dem Nationalſozialiſtiſchen Deut
ſchen Studentenbund und der Deutſchen
Fachſchulſchaft eine für das deutſche Kultur-
leben wichtige Vereinbarung getroffen. Die
NS.-Kulturgemeinde ſtellt den obengenann-
ten Körperſchaften ihre Einrichtungen auf
den Gebieten Theater, Konzert, Vortrag--
weſen, Film, Bildende Kunſt und Schrifttum
zur Verfügung. Die vier anderen Vertrags-
kontrahenten wiederum vermitteln der
NSKG. geeignete vokstümliche Vorträge aus
ihren Arbeitsgebieten.

kurve einbog, in der ſich ſchon viele Unglücks
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850 000 Mark
Das Ergebnis des „Tages der Polizei.
Ueber das Ergebnis des „Tages der deut-

ſchen Polizei“ teilt der Befehlshaber der
deutſchen Polizei, General Daluege, mit,
za die Sammlungen 595 112 RM. ergeben
haben. Hinzu kommen 73652 Weihnachts-
pakete im Werte von 155 000 RM., im Rah-
men der Pfundſpende 193 000 Pfunde im
Werte von 96 900 RM., ſo daß ſich ein Geſamt-
ergebnis des Tages der deutſchen Polizei von
etwa 850 000 RM. ergibt. Daneben aber ſind
noch Tauſende und aber Tauſende von
Kinderſpeiſungen und Speiſungen Erwerbs-
loſer vorgenommen worden, Weihnachtsvor-
ſtellungen, Weihnachtsbeſcherungen aller Art,
Spenden an warmer Kleidung, Brenn-
material, Weihnachtsbäumen, Schuhzeug, Eß-
waren, Kinderſpielzeug uſw. nicht zu ver-
geſſen die Verpflichtungen einzelner Polizei-
beamter, etwa Saarkinder auf ſechs Wochen
bei ſich aufnehmen zu wollen. Mit Recht er-
klärt General Daluege, daß dieſer Tag die
enge Verbundenheit zwiſchen Volk und Exe-
kutive bezeugt hat.

Als leuchtendes Beiſpiel hebt er hervor
die Stadt Altona, eine Stadt mit ärmſten
Volksſchichten, in der die Polizei 25 000 RM.
bar, alſo mehr als am Tage der nationalen
Solidarität, geſammelt hat, und das Land
Sachſen, das mit einer Polizeiſammlung
von 110 000 RM. bar bei weitem an der Spitze
aller Gaue ſteht.

Großgeſchent für die 97
Ein Beſitztum bei Berchtesgaden.

Der frühere Hofmarſchall von Mecklen-
burg, Georg von Horry und ſeine Gattin
Sibylle, deren Ehe kinderlos geblieben iſt,
haben nunmehr der Hitlerjugend als herr-
liches Weihnachtsgeſchenk ihren geſamten Be
ſitz in der Nähe von Berchtesgaden über-
eignet. Es handelt ſich um ein über zehn
Hektar großes Areal, das der Reichsjugend-
führung, Abteilung Jugenherbergen, über-
geben wurde. Es gehören dazu ein geräu-
miges Wohnhaus, ein großer Garten und
umfangreicher Waldbeſitz. Außerdem gehört
noch zu dem Beſitztum die Dietrich-Eckart
Freilichtbühne in der Strub bei Berchtes-
gaden, die auf Wunſch der Stifter auch
weiterhin erhalten bleibt. Herr und Frau
Yorry ſind beide alte Parteigenoſſen.

Rokker wird ausgelie'erk
Einſpruch als nicht ſtichhaltig abgewieſen.

Dem „Matin“ wird aus Aix-en-Provénce
gemeldet, daß die dortige Anklagekammer
eſchloſſen hat, dem deutſchen Auslieferungs-

antrag gegen Friedrich Schaie, genannt
Albert Rotter, wegen Vertrauensmiß-
brauchs und betrügeriſchen Bankrotts ſtatt-
zugeben. Die franzöſiſche Anklagekammer
hat den Einſpruch, ſeine Auslieferung werde
wegen politiſcher Hintergründe gefordert, als
nicht ſtichhaltig zurück gewieſen.

Beſörderungen in der 99
Der Reichsführer der SS hat vom Stabe

des Führers zu Weihnachten befördert: SS-
Oberführer Schreck zum SS-Brigadeführer,
SS-Oberführer Schaub zum SS-Brigade-
führer, SS-Unterſturmſührer Dr. Brandt
zum SS-Oberſturmführer. Außerdem wur-
den befördert die SS-Oberführer Backe, Dr.
Reiſchle. Meinberg, Willikens zu SS-
Brigadeführern, der SS-Sturmbannführer
Berndt Adjutant des Reichspreſſechefs) zum
SS-Oberſturmbannführer, SS-Unterſturm-
führer Werlin zum SS-Oberſturmführer.
Der Führer des SS-Oberabſchnittes Südoſt,
SS-Gruppenführer v. Woyrſch iſt mit
Wirkung pom 1. Januar 1935 an zum SS-
Obergruppenführer ernannt worden.

m äh Mut e Joreyenb kl.
Heldenehrung durch den Führer
De Beſatzung der „New Hort“ von Deutſchland und Korwegen ausgezeichnet

Die Heimkehr und der Empfang des
Hapagdampfers „v, New York“ am Sonn
abendmorgen erhielten, wie wir bereits ſchon
kurz berichteten, eine ganz beſondere Bedeu-
tung durch die Anweſenheit des Führers
und Reichskanzlers, der in einem
Sonderzuge nach Cuxhaven gekommen war,
um an den Feierlichkeiten teil zunehmen und
die Retter der 16 norwegiſchen Seeleute von
der „Siſto“ perſönlich zu ehren. Adolf Hit-
ler begab ſich ſofort vom Sonderzuge aus an
Bord der „New Yort“, Er ſchritt ſofort zu
der Beſatzung des Rettungsbootes, gab jedem
einzelnen die Hand und begrüßte alle mit
herzlichen Worten Dann richtete er an
Commodore Kruſe folgende Anſprache

„Jch bin gekommen, um Jhnen im Namen
der ganzen deutſchen Nation den Dank für
Jhre hervorragende Tat auszuſprechen. Das
ganze deutſche Volk iſt ſtolz auf Sie! Und
auch der deutſchen Schiffahrt haben Sie große
Ehre erwieſen! Sie haben vor der Welt be
kundet, daß deutſche Schiffsbeſatzungen tapfer,
furchtlos und heldenmütig ſind Sie haben
aber auch der Welt gezeigt, daß das deutſche
Volk alle Zeit zu friedlicher Hilfe bereit iſt.
Ich gratuliere Jhnen, Herr Commodore, zu
einer ſolchen Beſatzung, und ich beglück-
wünſche das deutſche Volk zu ſo tapferen
Männuern.“

Nach ſeiner Dankanſprache, die Commo-
dore Kruſe in ein Sieg-Heil auvf den Führer
ausklingen ließ, überreichte dieſer der elf-
köpfigen Beſatzung des Rettungsbootes die
Rettungsmedaille, dem Commodore
Kruſe, dem Erſten Offizier und dem zum
Erſten Offizier ernannten Führer des Ret-
tungsbootes Wieſen je eine goldene Uhr mit
ſeinem Namenszug als Geſchenk und den
zehn Mannſchiftsmitgliedern des Rettungs-
bootes je einen Umſchlag mit einem Weih-
nachts- und Urlaubszuſchuß. Später hieß

die gar und
Ein Schre ben Bürckels an Knox

Der Saarbevollmächtigte des Reichskanz-
lers, Gauleiter Bürckel, hat unter dem
22. Dezember dem Präſidenten der Regie-
rungskommiſſion in Saarbrücken ein Schrei
ben zugehen laſſen, in dem es u. a. heißt:
„Herr Präſident! Der Aufmarſch der Polizei
truppen für das Saargebiet iſt nunmehr
erfolgt. Deutſchland hat der Bereitſtellung
der Truppen zugeſtimmt und damit ein
großes Opfer gebracht zu einer friedlichen
Regelung der Verhältniſſe an der Saar. Aus
dieſer Sachlage ergeben ſich auch für die
Regierungskommiſſion notwendige Folgerun-
gen. Wenn die Regierungskommiſſion bisher
die Einſtellung von Emigrantenin die Polizei glaubte mit dem Hinweis
darauf begründen zu können, daß di örtlichen
Polizeikräfte nicht ausreichen, ſo fällt dieſer
Vorwand mit der Bereitſtellung der Polizei-
truppen ſelbſtverſtändlich weg. Jch darf mich
der Hoffnung hingeben, daß Sie, Herr Prä-
ſident, nachdem Dentſchland der Entſendung
der Polizeitruppen im Intereſſe einer Entſpannung der zwiſchen ſtaatlichen Beziehungen
zugeſtimmt hat, auch nun Jhrerſeits zur
Wiederherſtellung der Rechtsordnung im
Saargebiet beitragen und die Emigranten
ſofort aus dem ſaarländiſchen Polizeidienſt
entfernen.“

„Prokeſt gegen das F aggverbot

der Führer auch die mit dem Schiff von Nord
amerika herübergekommenen Saardeut-
ſchen in der Heimat willkommen. Kurz nach
8 Uhr erließ Adolf Hitler wieder das Schiff,
von der großen Menſchenmenge auf dem Pier
mit langanhaltenden Heil-Rufen überſchüttet.
In einer beſonderen Feier überreichte dann
der Betriebsführer der Hapag den Mit-
redgrn der Rettungsmannſchaft ein Ge-
ſchen

Der Dank Hamburgs und Korwegens
Jm Anſchluß an die Empfangsfeierlich-

keiten in Cuxhaven brachte ein Sonderzug
die Beſatzung des Rettungsbootes und zahl
reiche Ehrengäſte nach Hamburg m Kaiſer-
ſaal des Rathauſes hieß der Regierende Bür-
germeiſter Krogmann die Rettungsmann-
ſchaft herzlich willkommen und ſprach ihr
Dank und Anerkennung aus; ihre Tat habe
die höchſte Anerkennung in der ganzen Welt
gefunden. Nach einer Würdigung der ſee-
männiſchen Leiſtung überreichte er dem
Commobore und der Beſatzung des Rettungs-
bootes eine Ehrenurkunde de s
Senats. Dann überbrachte der nor-
wegiſche Generalkonſul Birkeland den
Dank Norwegens für die hochherzige
Rettung der Schiffbrüchigen. Der König und
die norwegiſche Regierung hätten der Mann-
ſchaft für ihr glänzendes Rettungswerk die
höchſte Auszeichnung in Geſtalt der nor-
wegiſchen Rettungsmedaille ver-
liehen, deren Ueberreichung einem ſpäteren
Zeitpunkt vorbehalten bleibe. Der Vor-
ſitzende des Bezirksvereins. Hamburg der
Deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiff-
brüchiger gab darauf bekannt, daß der Be-
ſatzung des Bootes die größte Auszeichnung
dieſer. Geſellſchaft, die Große Goldene
Medaille und Diplom, zuteil werde. Dann
itberbrachte, Reichsſtetthalter Kaufmann den
Dank für die NSDAP.

ihre WLänſche

Die internationalen Polizei-
truppen ſind nunmehr ſämtlich im Saar-
gebiet eingetroffen und von der Bevölkerung
mit würdiger Zurückhaltung empfangen wor-
den. Auffallend war, daß ſelbſt die ein-
treffenden Tanks beim Abmarſch in die
Quartiere von einer ſtarken ſaarländiſchen
Polizeteskorte „geſichert“ wurden. Ein wahr-
haft überwältigender Empfangwurde dagegen den etwa 350 Saardeut-
ſchen aus Süd- und Nordamerika bereitet
die am Sonntagvormittag gegen 1030 Uhr
im Sonderzug von Bremen in Saar-
brücken eintrafen. Tauſende und aber
Tauſende hatten ſich auf dem Bahnhofsvor-
platz und ſeinen Zugangsſtraßen und vor
allem auf dem Bahnſteig verſammelt. Als
der Zug einlief, war die freudig erregte
Menge kaum noch zu halten. Jubelrufe,
endlos und immer wiederholt, lachende Ge-
ſichter, emporgereckte Arme den Heimkehren-
den entgegen, die ihrerſeits aus den Fenſtern
heraus jubelten ein unbeſchreiblicher
Anblick!

Der ſtellvertretende Landesleiter der
Deutſchen Front, Nietmann, hat zum
Weihnachtsfeſt einen Aufruf erlaſſen, in dem
es heißt: Wir treten heute abend unter den
Weihnachtsbaum, und ſo manche Träne der

des Abſtimmungsergebn

ter e WMontag, 24. Degenke

Wehmut und des Glücks wird allen in die
Augen reten, wenn unſere Kinder beten:
Chriſtkind. wir wollen heim zu unſerem
Vaterland. Vielleicht werden auch jene Leute

uns unter den deutſchen Lichterbaum
ommen, denen unſer heißeſter Weihnachts

wunſch gilt. Wir gehören doch alle zu der
gleichen Familie und Schickſalsgemeinſchaft.
Feſtſtellung des Abſtimmungsergebniſſes

Die Regierungskommiſſion veröffentlicht
als Auflagenachricht eine Verordnung der
Abſtimmungskommiſſion über die Feſtſtellung

iſſes. In der Ver-
ordnung heißt es, daß nach dem Abſchluß des
Wahlgeſchäſtes die Urnen verſiegelt, mit den

Wahlprotokollen r. übereführt und der A immungskommiſſion
bergeben werden. Die Abſtimmungsom-

miſſion wird Mitglieder des Wahlbüros an
weiſen, die Tronsporte zu begleiten, Die Er
mittlung des Wahlergebniſſes wird in Saar
brücken ſtattfinden und am 14. Januar um
8 Uhr anfangen. Die Ermittlung findet
unter der ausfſchließlichen Aufſicht der Kom
miſſion ſtatt Dazu werden nur nentrale
Beqmte verwendet, die in Gruppen von
drei die Zählung vornehmen werden, Ver
tretern für die Saarbevölkerung, Deutſch
land, Frankreich und der Preſſe werden
Plätze in dem Saal, wo die Ermittlung ſtatt
indet, angewieſen. Die Kommiſſion ent-er über die Gültigkeit der Stimmzettel,.

Das Ergebnis wird erſt bekguntgegeben,
nachdem ſämtliche Zählungen ſtattgefunden
haben.

Dank BHürckels für ſaarſpenden
Der Saarbevollmächtigte des Reichskanz-

lers, Gauleiter Bürckel, teilt mit:. Eine
Reihe von Induſtriellen und ſonſtigen Unter
nehmern haben in gnerkennenswerter Weiſe
in der letzten Zeit Anfragen an mich gerich
tet, die ſich mit einer Abſicht namhafter
Unterſtützung des Kampfes an der Saar be-
faſſen. Ich bringe auf dieſem Wege den be-
teiligten Kreiſen Dank und Anerkennung
zum Ausdruck. Die in Frage kommenden
Beträge werden dem Konto „Saar-Hilfswerk
bei der Bezirks'parkaſſe Neuſtadt/Hdt.“ zu-
geführt. Die Mittel dienen ausſchließlich
zur Beſſerung der ſoziglen Lage für ſolche
Familien, die in den Jahren der Abtrennung
in bittere Not kamen. (Beſeitigung von
Elendswohnungen, Beſchaffung von Arbeits-
plätzen uſw.)
Achtung, Abſtimmungs'ere fintfe!

Die abſtimmungsberechtigten Saarländer
werden erſucht, nach Möglichkeit An s we i S
papiere, die über ihre Identität genauen
Anſſchluß geben können, wie z. B. Geburts
urkunden, Stammbücher uſw., mitzubringen,
um eventuelle, doch noch in den Liſten vor
andene Unſtimmigkeiten hier an Ort und
telle an Hand der Dokumente richttgſtellen

zu können.
Jm Reichsarbeitsminiſterium fand eine

ſchlichte Weihnachtsfeier ſtatt, in deren Mittel-
punkt eine Anſprache des Reichsarbeits-
miniſters Seldte ſtand.

Die Reichsbahnverwaltung hat angeordnet,
daß in ſinngemäßer Anwendung der gelten-
den Beſtimmungen Maßnahmen gegen
Reichsbahnbedienſtete, die ſich an der Volks-
abſtimmung vom 19. Auguſt nicht beteiligt
haben zu unterlaſſen ſind.
Etgentum Druck und Verlag Merſeburger
Druck- und Verlogsanſtalt GmoH in Merſeburg, Hälterſtr

auptſcheiftleiter Wilhelm teinbrecher- Vertreter Werner
illes Schriftleiter für Politik Feuilleton Handel und

Beilagen: Wilhelm Steinbrecher: für Lokales. rer und
Sport: Werner Gilles beide in Merſeburg Anzeigenleiterz
Erhard Schmidt Merſeburg OA 11934 Ausgabe Merſe
burger Tageblatt Merſeburg 5652 Ausgabe Sagle-Zeitung,
Hall (S 30 265 Ausgabe Mitteideutſche Zeitung Erfurt
23 254 Ausgahe Weiwariſche Zertung Weimar 6075 Aus-
gabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 5104 insgeſammt 70 350.

Nur Zett iſt Preisliſte 4 gültig

nnòoeo————-— c TDrTrTrDie Stelle mit den Bratſchen
Wie Pfitzuer den Tannhäuſer interpretierte.

Hans Pfitzner, der am Freitag in der Leipziger
Oper ſeinen „Armen Heinrich“ dirigiert, erzählt
in dem Buche „Werk und Wiedergabe“ (bei Dr.
Bennso Filſer, Augsburg) von der Jnterpretation
des „Tannhäuſer“, der gegenwärtig auf dem
Spielplan des halliſchen Stadttheaters ſteht und
der in ſeiner modernen Haltung die beſondere
Aufmerkſamkeit aller Muſikfreunde verdient. Die
halliſche Aufführung zeichnet ſich u. a. dadurch
aus, daß unter bewußter Abweichung von der
Tradition die Rolle der Eliſabeth nicht von der
Hochdramatiſchen, ſondern der lyriſchen Sängerin
geſungen wird; eine Beſetzung, die in dem mnſi-
aliſchen Charakter der Rolle ihre künſtleriſche Be
gründung findet Pfitzners Spürſinn für der-
artige Neuformungen aus der inneren Geſetz
mäßigkeit der Werke hat ihn zu mancherlei An-
griffen gegen die „Opernſchlampereil“ vorgehen
laſſen.

„Mir iſt ſchon als Kind aufgefallen, als
ich zuerſt den Tannhäuſer hörte und nur
ältere Muſit kannte, daß in der großen Für-
bitte der Eliſabeth im zweiten Akte „Der
Unglückſel'ge, den gefangen uſw., mitten in
die Einſchnitte dieſer einfachen, rührenden,
meiſt ſchlicht drei- und vierſtimmigen Melo-
die hinein die Bratſchen einen ſeltſamen
krampfhaften Rhythmus auf einen Ton
ineinwerfen, rein muſikaliſch ganz unver-
in und zum Charakter dieſes Muſik-
ückes in ſcharfem Gegenſatz. Daß Wagner

etwas Beſonderes damit hat ſagen wollen,
war mir gleich klar; und ſehr bald auch, was.
Es t die Reaktion Tannhäuſers auf Eli-
ſabeths Worte, die allmähliche Erkenntnis
deſſen was er ihr angetan hat.

Daß zwiſchen feinem Venus-Bekenntnis
und ſeiner Eliſabeth-Zerknirſchtheit ein
Uebergang des Gefühls ſtattfinden muß. der
in eine völlige Umwandlung ausmündet, das
war dem Dichter Wagner klar vor Augen,
der aber ſeinem Helden zwiſchen den Aus-
rufen „Zieht hin. zieht in den Berg der
Venug ein“, und „Weh, weh mir Unglüg-

ſel'gem!“ nicht den Mund auftun läßt. Alſo
mußte dieſe ungeheure Verwandlung, die
größte und einzigdauernde, die Tannhäuſer
erfährt, durch ſtummes Spiel ausgedrückt
werden. Der Komponiſt Wagner hatte es
aber ſchwer, den Schauſpieler Tannhäuſer
hier zu unterſtützen, denn die Muſik
gehört jetzt Eliſabeth, und ſie kann nicht
gut zu gleicher Zeit die Empfindungen meh-
rerer Perſonen ausdrücken. Dazu iſt aber
hier in der Muſik der Verſuch gemacht. Ein
Blick auf die Partiturſeiten zeigt, daß das
Orcheſter ſich in zwei Gruppen teilt: Jn die
Bratſchen ohne Dämpfer und das übrige,
zart beſetzte, Orcheſter, deſſen Streicher bald
Dämpfer aufſetzen. Jene gehören Tann-
häuſer, ſind ſeine Muſik; und dieſes Eliſabeth,
iſt die ihrige. Achtmal ſetzt dieſe Bratſchen-
figur ein ſynkopiſch beginnend und ins Zit-
tern auslaufend, oder zitternd beginnend
un ſynkopiſch erſtarrend, nur einen halben
Takt lang, bis das neunte Mal ſämtliche
Streicher, nun ohne Dämpfer, mit Figur
einen ganzen Taft ausfülktend, furchtbar an-
ſchwellen, während deſſen Tannhäuſers Kör-
per erbebt, und in das tutti des nunmehr
voll beſetzten Orcheſters einmünden, bei dem
der ſeeliſch Gewandelte „in furchtbarer Zer-
knirſchung“ zuſammenſtürzt: „Weh, weh mir
Unglückſel'gem.“

Wie nun dieſes Spiel, das dem Theater
mann Wagner ſicher bei der Kompoſition
deutlich vor Augen ſchwebte, auszuführen iſt,
darüber kann man nur etwa folgendes ſagen:
Tannhäuſer „zunächſt noch einige Zeit in
Verzückung“, gelangt erſt ganz allmählich,
faſt ohne ſeine Haltung weſentlich zu ändern,
zum Verſtänönis der Sachlage. Das Jnter-
eſſe muß fetzt allgemein auf Eliſabeth hin-
gelenkt ſein, bis zu ihrer zuſammenhängen-
den Rede „der Unglückſel'ge den gefangen“
uſw.; mit der Bratſchenfigur beginnt dann
ſozuſagen ſein Wiedereintritt in die Auf-
merkſamkeit der Zuſchauenden. Nur darf
beileibe dieſes Zittern nicht etwa natura-
liſtiſch nachgeahmt werden denn es handelt

ſich hier nicht um ein Ballett Die Haupt-
ſache iſt daß der Darſteller empfindet, daß
dieſe Muſik ihn angeht, un daß die Be-
wegung, die er macht, nicht früher und nicht
ſpäter kommt. ſondern zuſammen mit der
Muſik. Dann wird ein Blick auf Eliſabeth,
ein Zucken, ein Schritt, genug ſagen und
wirken.

Jch kann hier nicht umhin, für die Nach-
welt aufzubewahren, daß, bei dem wahr-
ſcheinlich einzigen Mal, das auf deutſcher
Bühne dieſes Spiel richtig ausgeführt wor-
den iſt und die volle Wirkung r Lit näm-
lich in Straßburg. als ich den Tannhäuſer
inſzenierte, mir von der dortigen Kritik ge-
rade dieſe Stelle Hohn eintrug. Jene Herren
hätten natürlich, wenn ſie bloß gehört, ge-
ſehen, und aus ſich geurteilt hätten, über-
haupt nichts davon gemerkt, oder ſie hätten
dann den Tadel auf Rechnung des Sängers
gebucht. Aber es war ihnen zugetragen
worden, aus den Proben, daß ich dieſe Deu-
tung der Muſik erklärte, vormachte und
durchſetzte, und das genügte, um dem Sänger
in der Zeitung zu raten, ſeine frühere, rühm-
lichſt bekannte Leiſtung wieder herzuſtellen
und doch ja nicht auf mich zu hören.

Das kleine Buch
Jm Verlage C. Bertelsmann,Güterloh, iſt eine Reihe ſchöner, ſchmucker

Bändchen erſchienen, die ſich „Das kleine
Buch“ nennt. Auf 25 Stück iſt die erſt begon-
nene Sammlung ſchon angewachſen, die Na
men unſerer beſten deutſchen Schriftſteller
enthält. Da iſt zum Beiſpiel, um nur einige
zu nennen, Fritz Kühn mit ſieben Legenden
vertreten, in denen er vom „Heilandskind“
erzählt (Bö. 13). Dieſe Legenden ſind ſo lieb
und zart, ſie klingen an wie ein Glöckchen ſil-
bern und hell, das ein Engelskind anſchlägt,
wenn es mit dem Lichterbaum durch den
ſchweigenden Wald zur Weihnachtsbeſcherung
der Kinder eilt. Fritz Müller, Parten-
kirchen, der ſüddeutſche Ersähler, iſt von

ſchwerem Schlag. Jm kleinen Novellenbänd-
chen „Die alte'Uhr“ (Bd. 19) zeigt er in ſechs
Geſchichten einen Ausſchnitt aus ſeinem
Schaffen. Wie in müder Regentropfen ſchwer
in Sehnſucht fällt zur Erde, ſo klingen auch
ſeine Worte in uns nach und ihre auf
gewühlten Wellen glätten ſich erſt langſam

vor Abend. H. A.Hriedtich Schreyvogl:
„Si fonietta“
Bachem, G. m. b. H., Köln.

Dieſem, ſchon rein äußerlich entzückenden
Buch hat der Verlag auf dem Schutzumſchlag
eine kurze Vorbeſprechung beigegeben, in derer die zwölf Liebesbrlefe, die es enthält, als
„das dichteriſch überglänzte Bekenntnisbuch
eines Neunzehnjährigen mit allen dadurch
notwendigen Fehlern und Schwächen, aber
auch mit aller ſeiner Beſonderheit und Un
bedingtheit“ bezeichnen. Und es iſt ſchon ſo:
nur ein Neunzehn jähriger kann ſolche Briefe
ſchreiben, ſo voller Jrrungen, und Wirrungenfo ungusgeglichen und dauernd im Zweifel
über ſich ſelbſt und ſeine Liebe. Wenn man
in dieſem Buch lieſt, glaubt man zwiſchen alten
Papieren die niemals abgeſandten Ergüſſe der
eigenen Jugend wiedergefunden zu haben, in
der man all den Kummer und das Glück der
erſten Liebe in lange Briefe ausſtrömen ließ,
in Briefe, die „Sie“ nie erreichten. mmer
war man auf der Jagd nach dem großen
Glück, der man mit ſolchem Eifer nachging, daß
man garnicht bemerkte, wenn man es längſt
in Händen hielt. Daran hinderte einen die bei
nahe zur Luſt gewordene eigene Tragik des
Unvollkommenen und Unreifen und das Ge
fühl der Minderwertigkeit, ſobald man vor
der Erfüllung ſeiner Sehnſucht ſtand. Das
alles ſpiegelt ſich auch in dieſen zwölf Briefen
des r Schreyvogl wider, dasLiebenwollen und das l, abgewieſen zu
werden, und es kommt beſonders im „Finale“
zum Ausdruck, einem Ausklang. wie ihn nur
junge Menſchen jenſeitdenken können. ienſeltg aller Aichkeit er

Verlag J.
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Die Verlobung unſerer Tochter
H i l d e mit Herrn Dipl.-Jng.
Fritz May geben wir hiermit
bekannt

Dr. med. William W olf
u. Frau Marianne geb. Gründler

Merſeburg, Hindenburgfitr. 14
Zu Hauſe am 30. Dezember 1934

Meine Verlobung mit Fräulein

Hil de
beehre ich mich anzuzeigen

Dipl.Jng. Fritz May

Weihnachten 1934
Halle a. Saale, Königſtraße 13

Zu Hauſe am 6. Januar 1935

Statt Karten
Ihre VERLOBUN G zeigen an
Magda Bäcking
Dr. Hans- Peter Illner

Berlin-Steglitz
Heiwstättenweg o

Merseburg
Preußenring 62

Weihnachten 1934

ihre Verloboung geben

Lotte Wendroth
bekannt

Gerhard Prigde
Merseburg, Weihnachten 1934

Elfriede Schmidt
Heinz Schwalbe

S beehren sich Ihre Verlobung anzuzeigen
S Oberbeuna Weihnachten 1934
I

Familien Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Leung

Friedrich Franke.
Schlettau

Halle
Frau Jda Hennig geb. Scheutzel, 55 J.

Leipzig
Regierungsamtmann i. R. Guſtav
Richard Zeun
Frau Eliſe Voigt geb. Regenſtein, 44 J.
Alexander Kellner, 50 Jahre
Fleiſchermeiſter Fritz Runkel, 48 Jahre
Frau Minna Richter geb. Lohſe
Guſtav Kuley
Frau Sophie verw. Berger geb. Pfalz

cT-—---—-Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Horſt Friedrich Ernſt,

Sohn des Malers Wirſching. Ge-
traut: Der Trupführer bei der Arbeits-
gauleitung Apel und Frau Mari
Louiſe geb Kupfer.

Stadt. Getraut: Der Polizeiwacht-
meiſter Heinrich Thiele mit Frau Mar
garete geb. Chriſt. Beerdigt: Dei
Sohn des Schloſſers Artur Tiſchmeyer

Altenburg. Getraut: Der Elektriker
Walter Weber mit Frau Hedwig geb.
Pctterlau. Der Elketromonteur Arno
Blumeier mit Frau Martha geb. Richter.
Beerdigt: Chriſtian Schell.

Wohn
Grundſtüch

mit Nebengebäuden
bisher Maſchinen
ſchloſſerei, auch für
andere Zwecke ver
wendbar, in Falken

Oskar Obermann
Schloß Vippach
SömmerdaLand.

Einfam.Haus
im beſten baulichen
Zuſtand m. 2 Lad.
i. verkehrer. Straße
zu verk. geſucht. Ofſ.
u. Batz, Markran
ſtädt.

Siegfriec Berger:

Ein heiferer Roman

Wolf
Glanz über einer kleinen Stadt

Gebunden RM. 4.
Buchhandlung Friedrich Stollberg

öütwielhaus Sonne S Unlon Thenter r

S

r „JS—--—-——z-J

liefert ſchuell und

Moderne Druchſachen

Merſeburger Tageblatt (Kreisblait)

ne

Ab Dienstag,

in dem herrlichen Tonfilm

preiswert

Alleinmüdch.

zuverläſſig, ſolid,
nicht über 22 Jahre
für guten Privat
haushalt (3 Schul
kinder) zum 1. Jan,

erwünſcht.

30086 Geſch. ein recht „Frohes Weihnachtsfeſt“!

KAMMERLICHTSPIELE
Ein hervorragendes Feſtprogramm!
2 x Anny Ondra (das genügt) in

Die vertauschte Braut
Anny Ondra entzückend und beweglich ein tanzender Kobold!

geſucht. Kochkenntn. Voll ſprudelnder Queckſilbrigkeit legt ſie eine Doppelrolle
w Große hin, daß man aus dem Lachen nicht herauskommt! Ekn

Wäſche außer Haus. nicht zu üvertreffendes Meiſterwerk voll Reiz, Tempo un
Angebote unter ADelkateſſe. Allen meinen Freunden und werten Beſuchern

Selma Theermann
W

sind Vorteile fär alle, die

kaufen wollen

Halle Saole)

Die bekannt niedrigen Freise
sowie die grobe Auswahl

M
Reinicke Andag
Möbelfabrik Handel

Grobe Klausstrabe 40, am Markt

d

ausgelaſſenſte Stimmung.
Jugendliche haben Zutuitt.

Unſer Weihnachtsprogramm

1. Feiertag
Anfang 5.30 und 8.10 Uhr

P. Hörbiger, Gretl Theimer

Roſen aus dem Güden
nach dem bezaubernden Walzer v. Joh. S. rauß

Paul Hörbiger als Johann Strauß
Ueberall ein unbeſchreiblicher Großerfolg!

Entzückende Muſik, prächtige Menſchen,

Unſer Weihnachtsprogramm

Ab Dienstag, 1. Feiertag
Anfang 5.30 und 8.10 Uhr

Hallo! Hände hoch!Wer iſt der Verbrecher
Wo iſt der Verbrecher

Ein Kriminalfilm

m le

mit ungeheurer Spannung
nach einem Roman von Edgar Wallace

Jn den Hauptrollen Camilla Horn, Georg
Alexander, Gerda Maurus, Theo Lingen

und Tempo

Jugendliche haben Zutritt.

Lichtſpielhaus „Sonne“ 1. und 2. Feiertag Große Jugend- Vorſtellung
Se

u Kraft durch Freude

1. Weihnachtsfeiertag, abends 8 Uhr
im Kaſino

WeihnachtsKonzert
Mitgl eder der deutſchen Arbe itsfront
und deren Angehörige ſſud eingeladen

Anſchließend Tanz
ne

x 2 Feiertag im

T. Schützenhaus
von 17--19 Uhr
Kaffee-Konzert

Göhlitzſch D 10
wald.

Daspig

Gottesdienſt Anzeigen

Dienstag, 25. Dezember 1934
1. Weihnachtsfeiertag

u. Mittwoch, 26. Dezember 1934
2 Weihnachtsfeiertag

Erklärung: D- Dienstag.
M Mittwoch.

Kollekte: D Für den Stadtverein für
Jnnere Miſſion. M Für kirchliche
Arbeit im heiligen Lande.

Paſtor Lange.

Paſtor Krüger.
Kirchenchors.

d. Kirchenchors.

3 wendet sichDas Eheglüec auch zu lhnen,
wenn Sie sympathisch und kurz-
entschlossen sind. Neigungsehe
suchen u. a. Auf vniang 30,

mit sehr gutem Einkommen, eig.
Villa, Auto, eingerichtet. 6-Zimmer-
Wohnung, n n ahre, ausJunge Dame re
stammend, elegant, sehr svmpa-
thisch, mit ca. 25000 RA. Barmit-
itt und kompletter Ausstattung.Tusranit und Beratung kostenlos,

Rückporto erbeten. Diskrete, christ-
liche Eheanbahnung.

PNichard Riebonsteaht
Dresden A. Rietschelsfrahe F9.

für epochemachende konkurrenzſoss Lebens-
miſfelschlager, dio von Behörden und dem
g9esamien Lebensmittelhandel begeisfert auſ-
genommen und hewverragend beguiachfes
sind, sucht leistungsfshiges Unfernehmen
fleihigen

Vertreter
Seelen
goaranfiert gesicherſem Daüereinkommen.
RM. 300, Barkapifal für Legersicherheit er-torderlich. Ang. R 3788 Gesch.

gebolene Exlstenzgrüöndungo will

Wir suchen an allen Pläfzen

Rechtsberater
zur Wahrnehmung unserer
jurisfischen inferessen am
Platze. fiohe Verdiensit-

möglichkeit.
Angebote u. K. F. 6343 be-
fördern Westdeufsche An-
zeigen G. m. b. H., Köln Rh.,

Hohestr. S2.

NGENIEVRSCHUTE
e xI )IOMO BIf Get A.PROSPEMT ANFORD R

es Na o OKTOBGERCNE WERKST I

Bedertsdeckungsttheſn-

zigarrenladen
ab 1. Januar 1935
zu vermieten. An-
gebote unt. C 1993
Geſch.

Brieftaſche
init Autopapieren
von Saalſtraße nach
Hindenburg Straße
verloren. Finder
wird gebeten dieſe
gegen Belohnung in
der Geſch. abzugeben.

Kochlehrling

Jg. Mädchen faſt
18 J., ſ. Stellung
in gut bürgerlichen
Halfshalt od. Hotel.

Angebote erbittet
R. Hinze, Garten-

bdau, Klitzſchmar 25

dienſt.Es predigen Zſcherben
ienſt.Merſeburg Stadt (gönſchen D und
dienſt.

Dom D 10 Uhr. Sup. Berckenhagen Crgcau
M 10 Uhr. Paſtor Ziehen.
Anſchluß Abendmahlsfeier.

Stadt D 10 Uhr, Paſtor v. Probſt.
Jm Anſchluß Abendmahlsfeier.
M 10 Uhr, Paſtor Riem. Jm An-
ſchluß Abendmahlsfeier.

Chriſt- Kapelle M 17 Uhr Kirchweih-
feier, Paſtor v. Probſt.

Jm

M 10 Uhr, Paſtor Franke. Jm An-
ſchluß Abendmahlsfeier, derſelbe

Kreuz Kapelle D 7 Uhr Frühmette,
Paſtor Scheibe.

Neumarkt D 10 Uhr Feſtgottesdienſt,
Paſtor Franke. M 10 Uhr Feſt-
gottesdienſt, Paſtor Scheibe.

Kin dergottesd.

Geuſa

dienſt.

Merſourg-vand Klein Kaynga
dienſt.

Meuſchau D 9 Uhr. Kandidat Marr.
M s Uhr, Kandidat Gräfenſtein

M 830 Uhr. Paſtor Heil.
Corbetha D 8.30 Uhr. Paſtor Heil.

M 18 Uhr, Paſtor Heil.
Schlopau Heilig Abend 17 Uhr, Paſtor

Heil. D 11 Uhr, Paſtor Heil.
M 11 Uhr, Kand. Gräfenſtein.

Leung Friedenskirche D 9.30 Uhr Feſt
gortesd., Paſtor Lange. M 9.30 Uhr
Paſtor Dr. Ernſt.

Leunga-Ockendorf Gnadenkirche
D 14 Uhr Feſtgottesdienſt, Paſtor

um 23.30 Uhr.

letzte Meſſe.

M 10.30 Uhr, Paſtor Lange.
D 8.30 Uhr, Vikar Ofſerwald.

M a Uhr, Paſtor Lange.
Alt-Röſſen Nikolaikirche D 8 Ahr,

Dürrenberg D 10 Uhr Feſtgottesdienſt

M 10 Uhr Gottes-
dienſt, Paſtor Krüger.

feier des Kindergottesdienſtes.

Atzendorf D und M 8 Uhr, Gottes-

D und M 9 Uhr, Gottes-

gottesdienſt in Ober-Beung. 10 Uhr,
Pred gtgottesdienſt in Nieder-Beunga

Montag, 24. Dezbr., 18 Uhr
Chriſtmette. D 9 Uhr, Predigtgottes-

10.15 Uhr,
M Uhr, Predigtgottesdienſt.

D 8.30 Uhr. Gottes-
M 10 Uhr, Gottesdienſt.

Groß-Kayna D 10 Uhr, Gottesdienſt.
Uhr, Kindergottesdienſt.Löſſen D und M 13.30 Uhr, Paſtor h uhr Gorterdienſt

Franke. 5Collenben D 18 Uhr, Paſtor Heil.
Katholiſche Gemeinden.

Merſeburg D St. Stephanus 24 Uhr,
Chriſtmette. O

9.30 Uhr, feierliches Hochamt. 11 Uhr,
18 Uhr. Krippenand.

M Gottesdienſt wie Sonntags: 7
9.30 und 11 Uhr.Groß-Kayna Ds8 Uhr, Chriſt-Hochamt. Anzeigen

M 9.30 Uhr, Hocha

ab 20 Uhr
Weihnacht? tänzchen

feldschlößchen
auch im Winter geöffnet!
Auf ſchönen Promenadenwegen,
ſowie Feldſchlößchenweg od. mit
Omnibus ab Blumenhaus Trebſt
bequem zu erreichen. Fahrzeiten
nachm. 14,22. 15 22, 16,22. 16.52,
17.22. Preis 10 Pfg. Otto Kießler 7

R staurant Hohenzollern
An beiden Weihnachtsfeiertagen

Uhr, Vikar Oſter

Mitwirkung des

Mitwirkung
16 Uhr, Weihnachts

M 10 Uhr, Gottes-

D 8.15 Uhr Paſtor Röſiger.M s8.15 Uhr, Leſegottesdienſt. Frühſchoppen-u. Abendkonzert
Kriegſtedt D 10 Uhr. Leſegottesdienſt

M 10 Uhr, Paſtor Roöſiger.
Biſchdorf D 8.30 Ahr,

M 830 Uhr, Paſtor R ſiger.
Bündorf D 10.30 Uhr. Paſtor Röſiger.

M 10.30 Uhr. Leſegottesdienſt.
Altenburg D 10 Uhr. Paſtor Scheibe. Beung D s Uhr. Predigtgottesdienſt

in Nieder-Beunga.
gottesd. in Ober-Beuna. 11 Uhr

Jm Anſtich: Oettler Hell und Bock,
Bayriſcher Bock (Animatvor),
Wernesgrüner Pilſener.
Reichhaltige Speiſenkarte.

Oberbeuna
Am 2. Weihnachtsfeiertag, ab 19 Uhr

Weihnachitshball
Es ladet freundlichſt ein Martha Wünſche

Stadt Cafe
1. u. 2. Feiertag, ab 11.30 Uhr

Frühschoppen-
Konzert

2. und 3. Feiertag
wTanz Einlagen

Für Silveſier Tiſcheſt llungen erbeten.
Fernſprecher 3109

Fumilien-

Leſegottesd.

10 Uhr, Predigt-

M i Uhr, Predigt-

Kindergottesd.

effnung der Kirche
7 Uhr Frühmeſſe.

ſind in M. T. bill. als
GeſchäftsanzeigenBez. Halle) Lange. M 11 Uhr. aſſor Dr. Ernſt. Schafſtädt

7 G

„Merſeburger Tageblatt“ (reisblatt)

Frohe
hnacht

DBBDSDGDG”XLMDCAODDGEDCSc—rcS

wünſcht allen ſeinen Leſern, Jnſerenten

Mitarbeitern und Freunden aus Stadt
und Land das

mt.
D 10 Uhr, Chriſt-Hochamt.

7 8 h

am Donnerstag, dem 27. Dezember im

ausgeführt von der geſamten Arbeits

en. Bub Großes Weihnachts

Mandolinen
Archeſterverein Merſeburg

Gegründet 1919
Anmeldung zum Lehrkurſus
für Mandoline und Gitarre

„Hohenzo llern“ Daſelbſt
am Mittwoch, dem26. Dezember 1934 Frühſchoppen

Nächſte Nebungsſtunde: 2.
Frohes Feſt.

Januar
Der Vorſtand.

S Täglich Konzert undTivoliSie ffſſtr Konzert
dienſtkapelle Merſeburg. Anſchließend
Deutſcher Tanz. 2. Feiertag im Saal:

Kabarett- Programm

mit Macton und Giton, Valeſka, Parlo,
Rivello. Dazu Tanz. Eintritt 30 Pfg.

Wir laden hier mit ſämtliche Mitglieder zu unſerer
am Sonnabend den 29. Dezember 1934, nachm. 3 Uhr,
im Saale der „Grünen Linde“ Merſeburg, ſtattſindenden

46. ordentlichen Generalverſumwlrna
ein.

Tagesordnung
Geſchäftsbericht über das Jahr 1933/34,
Bericht des Aufſichterates über die von ihm und dem
Verbandéereviſor vorgenommene Reviſion,

3. Vorlegung und Genehmigung der Bilanz ſowie Ent-
laftungserteilung des Vorſtands und Auſſichtérats,

4. Beſchluß aſſung über die Verteilung des Gewinnes,
5. Verleſung und Annahme eines neuen Statuts,
6. Wahlen zum Vorſtand nnd Aufſichtsrat,
7. Vortrag,
8. Verſchiedenes.

Die Bilanz und der Geſchäftsbericht liegen in unſerem
Geſchäftslokal zur Einſichtnahme für unſere Mitglieder aus.

Mit genoſſenſchaftlichem Gruß
Heil Hitler

Land wirtſchaftlicher Konſum- Verein
e. G. m. b. H. Merſeburg

Förſter, Berthold, Burckhardt, K. Herrmann

Waldbhacik Leuna
1. Peiertag, nachmittags und abends

Konzenwt
Konzert

t

2. PVeiertag, nachm.
abends T a n 2z

Erstklassige Kapelle
Für Silvester Tischbestellungen erbeten

3264Fernsprecher

Zimmer Hotel
2—-3 Zimmer nahe Alter Dessauer,,
am Walde, Auto-

Heute Anstich vonverbindung nach Er

Salvator
furt an ruhige
Leute oder eiuzelne

Gasthof
46„Grüne Linde

Frau ſofort oder
ſpäter preiswert zu
vermieten.

Emma Lamprecht

zu Verkehrslokal aller nationgal. Verbände

Futterzwecken Gut bürgeerlich. Mitlagsliſch
Roggen, Weizen und Ausſpann, Fre mdenzimmer
Haferſtroh ſowie ff. Oett er-Biere, Bockbier-Anſſich

Eichſelvorn

Futterrüben lieferbar

uKaiser Nafron

i. Erfurt.

F. Strotkötter
Lippſtadt

in Weſtphalen,
Lippeſtr. 1 Tel. 2704

Mototrad
gebraucht, Marke
DModen R. 9, auch
unverſteuert z. kaufen

I sofort be Sodbrennen Megegn-
s re t besonders milde m Geschmeaet
und sehr bekömmlfoh. Machen Sie bitte einen

Versuch und verlangen Sio adas echte Kaiser Nafron. Aur In gröner
0riginel-Pockng, niemals lose, In den moe/sten

Geschsfton. Rezepte gratis.
geſucht. Bader

Heldrungen 309
r

Arnold Holsto Wwe., Gleſe feld

keiner ſoll frieren
S

ne
wert de deutſchen Doltes 1934
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